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Die Schande
der Berliner

Würdeloſe Geſellſchaft.
Anter Führung des Hotel Adlon.

Berlin, 25. Auguſt. (Radiomeldung.)
Der Staatsſekretär im preußiſchen Jnnenminiſterium,

Abbeg, hat die Einladung Feſtbankett der Funkinduſtrie
aus Anlaß der Eröffnung der Berliner Funkausſtellung abgelehnt.
Dieſes Bankett findet im Hotel Eſplanade ſtatt, das am Ver
ſaſnodtage nicht geflaggt hatte.

Die „Voſſiſche Zeitung“ gibt eine Auseinanderſetzung
bekannt, die ſie im Juni mit der Direktion des Hotels Adlon
e Das Hotel hatte damals aus Anlaß der Ankunft der beiden
Ozeanflieger Chamberlin und Levine die amerikaniſche
Flagge ohne die deutſche gehißt. Dieſe Ungehörigkeit wollte das
Blatt in einem Artikel feſtnageln, indem auf die Taktloſigkeit
und den Mangel an nationaler Diſziplin hingewieſen werden
ſollte. Die Direktion bekam vorzeitig Kenntnis von dem Artikel,
hißte nicht die Reichsflagge, ſondern zog die amerikaniſche Flagge
ein, worauf der Artikel gen das Hotel merkwürdigerweiſe
nicht gebracht wurde. Dieſe zarte Rückſichtnahme hat das Hotel

en, am amerikaniſchen Unabhängigkeitstage das
kbanner zu zeigen, aber am deutſchen Verfaſſungstage die

malflagge nicht zu hiſſen. hUeber dasſelbe Hotel, in dem Neuyorks erſter
Bürgermeiſter wohnt, ſchreibt die „Voſſiſche Zeitung in einem
Leitartikel Nationale Diſziplinloſigkeit“ folgendes:

„Das Hotel Adlon, in dem Walker, ein Mann und ein Sohn
des Volkes, cbſteigt, t das nationale Symbol ſeines eigenenVolkes nicht. Sein eſtber geniert ſich! Geniert ſich vor ſeinen

arteipolitiſch verbohrten reichen deutſchen Gäſten und geniert
ich nicht, ſeinen Mangel an nationalem Anſtand und nationaler
Diſziplin vor den Amerikanern zu zeigen. Geniert ſich, die
Fahne des deutſchen demokratiſchen Staates zu zeigen, geniert ſich
aber ſonſt nicht, die Vorzüge und verſchiedenen Vorrechte demo-
gen Gebarens im bürgerlichen Leben in Anſpruch zu
nehmen.

Dieſes Hotel läßt auf ſeinem Dach das amerikaniſche Sternen-
banner wehen, das Banner eines Landes, in dem es ein Ge
ſchäft ſieht. Ein Land, das keine fremde Fahne im Bereich
ſeiner Landeshoheit zeigen läßt, ohne daß gleichzeitig an gleich
prominenter Stelle die amerikaniſche Nationalflagge weht.
Eines Landes alſo, in dem man weiß, was nationaler Anſtand
iſt und in dem nationale Diſziplin vielleicht die ausgeſprochenſte
Bürgerpflicht iſt.“

Die Vorgeſchichte des
Flaggenſkandals.

Die Konſequenzen des Berliner Magiſtrats.
Berlin hat einen Flaggenſkandal, der bezeichnend

iſt für die Einſtellung des beſitzenden Bürgertums gegenüber
den republikaniſchen Reichsfarben. Große führende Hotels in
Berlin haben am Verfaſſungstag demonſtrativ die Reichs-
flagge nicht auf gezogen. Auch bei früheren Gelegen-
heiten haben dieſe Hotels die Reichsfarben nicht gezeigt. Wohl
aber zeigen ſie ausgiebig fremde Nationalflaggen, ſo vor allem
das Sternenbanner. Es iſt ein ſyſtematiſcher Boykott
gegen die Reichsfahne. Dieſer Boykott geht zurück auf ein
Rundſchreiben des Vereins Berliner Hotel- und verwandter
Betriebe vom 30. Juli 1924, in dem es heißt:

Sehr wichtigl Betrifft Stellungnahme des Gewerbes
gegenüber den Behörden, insbeſondere dem Magiſtrat. Der
Stand hat aber noch weniger Veranlaſſung, trotz der Behand-
lung dauernd auf Wünſche und Anregungen von Behörden und
vom Magiſtrat einzugehen. Bekanntlich haben dieſe Stellen
dauernd Wünſche auf Unterſtützung irgendwelcher Veranſtal-
rungen, auf Flaggen an gewiſſen Tagen, auf Unter-
bringung abgebauter Beamten und dergleichen. Wir erhalten
täglich Anregungen ſeitens gerade unſerer hervorragendſten
Mitglieder, die darauf abzielen, eine einheitliche Stellung im
Verein gegenüber den Wünſchen des Magiſtrats einzunehmen.
Wir machen dieſe Auffaſſung zu unſerer eigenen und erſuchen
unſere Mitglieder ergebenſt, alle Wünſche und Anträge
von Behörden, insbeſondere des Magiſtrats Berlin, rund-
weg abzulehnen und demgemäß auch am ſogen.

Verfaſſungstag oder an anderen Tagen nicht
zu flaggen Die Verfaſſung, in der ſich das deutſche Unter
nehmertum und beſonders das Hotel- und Reſtaurationsgewerbe
dank beamtetem Unverſtöndnis und behördlicher Mißgriffe be-
findet iſt nicht geeignet. uns zu veranlaſſen irgendwelchen Tag
feſtlich zu begehen und dies durch Flaggen zu bekunden Ge-
ride als Zeichen der Abwehr und des Bedauerns gegen-
über den Behörden ſollten unſere Betriebe an dieſem Tage und
an anderen Tagen ohne feſtlichen Schmuck bleiben.

Sie hiſſen das amerikaniſche Sternenbanner und ſchämen ſich
der deutſchen Nationalflagge.

Der Berliner Magiſtrat bat aus i ſer würdeloſen demon
ſtrativpen Halt ng aegen die Farben es Reiches di Sehluß-
folerungen gezogen Er hat beſebſoſſ tinftig nicht mehr an
Feſtlichkeiten teilzunehmen. die in Hot s abgehalten werden, die

Hotelbeſitzer.

ſich weigern, die Reichsflagge zu zeigen. Der Beſchluß iſt prak-
tiſch geworden. Oberbürgermeiſter Boeß hat es abgelehnt, an
dem Eröffnungseſſen zur Funkausſtellung im Hotel
„Eſplanade“ teilzunehmen. Er hat weiter die Teilnahme an
einem Bankett des Amerikaniſchen Klubs für den Neu
yorker Oberbürgermeiſter Walker im „Kaiſerhof“
abgelehnt. Gleichzeitig hat das Auswärtige Amt der
Direktion des Hotels „Kaiſerhof“ erklären laſſen, daß es einen
international nicht erwünſchten Eindruck hervorrufen müſſe,
wenn dieſes Unternehmen wohl eine ausländiſche National-
flagge, nicht aber die Reichsflagge hiſſe. t

Die Hoteliers haben daraufhin am Mittwoch eine Sitzung

Die preußiſche Regierung mit dem
Berliner Magiſtrat ſolidariſch.

Berlin, 25. Auguſt. (WTB.)
Jn Kreiſen der preußiſchen Staatsregierung teilt

man dem gleichen Blatt zufolge die Stellungnahme des
Berliner Magiſtrates vollſtändig. Auch die preußi
ſchen Miniſter werden daher in Zukunft von Veranſtaltungen, die
in Hotels ſtattfinden, die am Verfaſſungstage nicht die verfaſſungs-
mäßigen Farben zeigen, fernbleiben. Entſprechend dieſer Haltung
hat geſtern Staatsſekretär Abegg die Funkausſtellung im Hotel
„Eſplanade“ gemieden.

Beſchlüſſe der republikaniſchen
Preſſe.

Der Arbeitsausſchuß der Vereinigung „Republikaniſche
Preſſe“ hat einſtimmig folgenden Beſchluß gefaßt:

Die Vereinigung „Republikaniſche Preſſe“ begrüßt den Be
ſchluß des Berliner Magiſtrats, in Zukunft diejenigen Berliner
Hotels zu meiden, die am Verfaſſungstage nicht in den Reichs
farben SchwarzRot- Gold geflaggt haben, und ebenſe
die Schritte, die das Auswärtige Amt in derſelben Angelegen-

abgehalten. Sie haben beſchloſſen, auch in Zukunft nicht

frste autſientische Aufnaßime
heit unternommen hat. Die allem internationalen Brauch

c

Saccos ſturz vor seiner Jlinricitung

Hungerſtreik die erſte Nahrun
Fam

Nicola Sacco nimmt nach 26tägigem

die ſchwarzrotgoldene Flagge zu hiſſen. Sie
haben den Beſchluß begründet mit der dreiſten Bemerkung, daß
die ſchwarzrotgoldene Flagge zwar die offizielle deutſche Reichs
flagge, gleichzeitig aber das Symbol des Parteiſtreits ſei. Sie
haben demonſtrativ am Mittwoch das Sternenbanner, die ame
rikaniſche Nationalflagge gefetzt erklären gegenüber dem
Proteſt der Oeffentlichkeit kühl, daß ſie, da ſie politiſch neutral
wären, ſich auch der deutſchen Nationalflagge
gegenüber neutral verhalten würden. Alſo Neutralität
im Zeichen der amerikaniſchen Nationalflagge gegenüber der
deutſchen Nationalflagge! Wenn ein Berliner Hotelier im
Kaiſerreich es gewagt haben würde, öffentlich mit deutlicher
Herabſetzung der ſchwarzweißroten Fahne ſeine Neutraliät
gegenüber der Reichsflagge zu erklären und ſtatt der Reichs
flagge die amerikaniſche Flagge zu ſetzen, ſo hätte man etwas
erleben können. Der Mann hätte ſich in Berlin nicht halten
können

Walker veriäßt das Hotel Adlon?
Berlin, 25. Auguſt. (Privattelegramm.)

Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus amertkaniſchen Kreiſen er-
fahren haben will, ſoll Botſchafter Schurman beabſichtigen, dem
Oberbürgermeiſter von Neuyort James Walker für die
Dauer ſeines Berliner Aufenthalts Wohnung in der amerikaniſchen
Botſchaft anzubleten.

und

Walkers Ueberſiedlung vom Hotel „Adlon“ in die amerikaniſche
Votſchaft wäre die beſte Antwort auf das würdeloſe Benehmen der
Hoteldirektion und ihrer Geſinnungskumpane.

ehe

g zu ſich und zwar auf bitten der um ihn verſammelten weinenden
tilie.

widerſprechende Nichtbeflaggung in den Reichsfarben an dem
Tage, an dem Reichspräſident und Reichsregierung, Landes-
regierung und Magiſtrat im Einklang mit der großen Mehr-
heit des Volkes die Weimarer Verfaſſung feiern, bedeutet eine
auffällige politiſche Demonſtration gegen Verfaſſung und Repu
blik. Die Vereinigung „Republikaniſche Preſſe“ empfiehlt des
halb ihren ſämtlichen Mitgliedern, an Veranſtaltungen in den
jenigen Berliner Hotels, die am Verfaſſungstage nicht in den
Reichsfarben flaggen, nicht teilzunehmen,

Hausſuchung bei den tſchechiſchen
Faſciſten.

Prag, 25. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Am Mittwochvormittag wurde im Sekretariat der Faſciſti-

ſchen Partei in Prag eine Hausſuchung vorgenommen,
bei der u. a. auch der berühmte „General“ Gaida anweſend war.
Die Hausdurchſuchung dauerte 228 Stunden. Ueber ihr Ergebnis
bewahrt die Polizei vorläufig Stillſchweigen. Nach den Mel
dungen eines halbfaſciſtiſchen Blattes wurden bei der Haus
ſuchung alle Protokolle und alle vom Direktorium der faſeciſtiſchen
Partei oder von Gaida perſönlich herausgegebenen Richtlinien
beſchlagnahmt, ebenſo das geſamte Adreſſenmaterial der Partei
und verſchiedene Manuſkripte. Zu gleicher Zeit wurde auch bei
einem faſciſtiſchen Führer Hausſuchung vorgenommen
und ſechs dieſer Perſonen wurden der Polizei vorgeführt. Die
Abendausgabe des Prager rechtsnationaliſtiſchen tſchechiſchen
Blattes bringt dieſe Hausdurchſuchungen in r. mit
der Nachricht, daß vergangene Nacht aus der Wohnung eines Mit-
gliedes des Diſziplinarausſchuſſes gegen Gaida Dokumente,
die dieſe Affäre betreffen, geſtohlen wurden.
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Die überreizte Pariſer Polizei.
Vorgehen auch gegen harmloſe Paffanten.

Paris, 25. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Bei den blutigen Zwiſchenfällen der vorletzten Nacht

ſind nach amtlicher Darſtellung 121 Poliziſten, darunter mehrere
lebensgefährlich, verletzt worden Perſonen wurden feſt
genommen. Wieviel Manifeſtanten verwundet wurden,
iſt nicht bekannt geworden, da zahlreiche Leichtverletzte es vor
gezogen hatten, ihre Perſonalien nicht anzugeben, doch dürfte die
Zahl der Verwundeten 300 überſteigen. Die r

r groß.Roheit der Polizei iſt in der bigen Oeffentlichkeit
Die Linkspreſſe greift den lizeipräfekten ob ſeiner, der
Polizei erteilten rückſichtsloſen Befehle ſcharf an und der „Soir“
ſtellt feſt, daß die Regierung allein die Verantwortung für die
blutigen Zwiſchenfälle trage, da ſie die Manifeſtation, die völlig
harmlos verlaufen wäre, verboten hat.

„Paris Soir“ meint, daß die Fäuſte und die Gummi-
knüppel der Polizei ſelten mit ſoviel Eifer funktioniert hätten.
Der Poligzeipräfekt ſucht das Verſagen der Polizei auf den wirk-
lich gefährdeten Stellen auf ihre numeriſche Schwäche zurück-
zuführen und kündigt an, daß er in kürzeſter Zeit den Antrag auf
Erhöhung der Polizeikräfte ſtellen wird.

Aus den zahlreichen, ſich zum Teil widerſprechenden Angaben
über die Zwiſchenfälle der vorletzten Nacht geht hervor, daß die
Zahl der Manifeſtanten, die die Exzeſſe begannen, rund 5000 be-
trug, die ſich in verſchiedene Gruppen verteilten. Anfangs lag
die Abſicht vor, vor der amerikaniſchen Botſchaft zu
manifeſtieren, aber die ſtarke polizeiliche Abſperrung hinderte die
Manifeſtanten daran, die ſich zerſtreuten und ſich in mehreren
Abteilungen in verſchiedene Teile der Stadt begaben, wo nur
ſchwache Polizeikräfte aufgeſtellt waren. Dieſe wurden
überrannt, und ſo waren die Manifeſtanten etwa eine Stunde
lang Herr des Montmartre. Als dann telephoniſch zur Verſtär-
kung herbeigerufene Polizeimannſchaften in Autocars herbeieilten,
waren dieſe derart überreizt, daß ſie ſich unterſchiedslos auf
harmloſe Spaziergänger und Paſſanten ſtürzten und
wahllos auf ſie einſchlugen. Unter ihnen befanden ſich auch
mehrere Preſſevertreter, die ebenfalls trotz Vorweiſung ihrer Aus-
weiskarten von der Polizei mißhandelt wurden. An fünf ver
ſchiedenen Punkten der Stadt wurde ſcharf geſchoſſen. Auf
dem Montmartre gingen die Manifeſtanten gegen die Kaffeehäuſer
und das Theater „Moulin Rouge“, in dem etwa 500 Amerikaner
der Drſtelnng beiwohnten vor, wobei etwa 100 Schüſſe abgegeben
wurden.

Am Mittwoch herrſchte Ruhe in ganz Paris. Die ameri-
kaniſche Botſchaft und das amerikaniſche Generalkonſulat ſind
immer noch von ſtarken Polizeikräften ſcharf bewacht

Nicht alle dürfen proteſtieren.
Nur die, die nicht Geſinnungen verfolgen.

Aus Paris wird gemeldet: Zur Hinrichtung Saccos und
Vanzettis und zu den Pariſer Kundgebungen ſchreibt das offizielle
Organ der Sozialiſtiſchen Partei, der „Populaire“: Sacco und
Vanzetti ſind geſtorben, nicht weil ſie ſchuldig waren, ſondern weil
ſie anarchiſtiſche Tendenzen vertraten; Tatſchenko, Boris
Stefanoff und viele andere ſtarben in den Gefängniſſen auf
dem Balkan, weil ſie Kommuniſten waren; Tauſende von
ruſſiſchen Sozialiſten ſind geſtorben oder ſterben lang-
ſam in den Gefängniſſen der Bolſchewiſten wegen
ihrer ſozialiſtiſchen Weltanſchauung; Tauſende von Unſchuldigen
kommen in Jtalien um, weil ſie ſich weigern, ſich dem Faſcis-
mus anzuſchließen. Wer dieſe Verbrechen duldet, hat nicht das
Recht, gegen das Verbrechen von Boſton zu proteſtieren. Wenn
das beleidigte Weltgewiſſen alle Verfolger zwänge, endlich die Frei-
heit der Meinung zu achten, dann würden Sacco und Vanzetti
nicht. vergeblich in den Tod gegangen ſein.

Paris, 25. Auguſt. (Radiomeldung
Am Z. nechabend kam es abermals zu Zuſammenſt- en

zwiſchen den Teilnehmern eines Umzuges, deren Zahl etwa 300
betrug, und der Polizei. Dabei fielen mehrere Schüſſe. Ob Ver
letzungen vorkamen, konnte nicht ermittelt werden. Der Polizei
gelang es, die Demonſtranten nach ein:ger Zeit zu zerſtreuen.

Proteſtkunögebung der Berliner
Kommuniſten.

Ausnahmsweiſe ruhiger Berlauf.
Berlin, 25. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die Kommuniſten veranſtalteten am Mittwochabend in Berlin
gemeinſam mit der Jnternationalen Arbeiterhilfe eine Proteſt
kund gebung gegen die Ermordung Saccos und Vanzettis. An
etwa 20 Sammelplätzen trafen die einzelnen Verbände zuſammen
und marſchierten von dort zum Luſtgarten. Der Aufmarſch der
Züge dauerte über eine Stunde. Nach kurzen Anſprachen und

Gedenkfeiern für die beiden Hin gerichteten marſchierten die
Züge wieder in voller Ordnung ab. Die Polizei war ſehr
837 ückhaltend. Zu Zuſammenſtößen iſt es ni ekommen.

s Hotel „Adlon“, wo der Bürgermeiſter von Neuyork abgeſtiegen
iſt, und die rn of ft waren wie an den egeſchützt. Kleine ammlungen vor den
onnten leicht zerſtreut werden.

Zuſammenſtoß vor dem amerikaniſchen

Konſulat in Hamburg.
Hamburg, 28. Auguſt. (WTWB.)

Zu einer Proteſtkundgebung gegen die Hinrichtung Saccos undVanzettis hatten ſich auf dem deren etwa
1500 Perſonen eingefunden. Nach Schluß der Kundgebung
verſuchten verſchiedentlich Gruppen von Demonſtranten zum
amerikaniſchen Konſulat vorzudringen, wurden jedoch von der
Polizei zerſtreut. Zwölf Perſonen wurden zwangs geſtellt.
Zu einem weiteren n kam es in Eimsbüttel, als ſich
ein Zug von etwa hundert Kommuniſten der Auflöſung durch die
Polizei widerſetzte. Auch hier wurden die Demonſtranten
von der Polizei zerſtreut. Zwangsgeſtellungen wurden nicht
vorgenommen.

Internationale Preſſekonferenz.
Der erſte Tag.

Genf, 24. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Am Mittwoch wurde in Genf in Gegenwart des General-

ſekretärs des Völkerbundes die auf Beſchluß des Völkerbundsrates
einberufene „Jnter nationale Preſſekonferenz“ er-
öffnet. Vertreten ſind 39 Staaten darunter Amerika und
Rußland mit rund 60 ſtimmberechtigten Delegierten und un-
Fyeß ebenſoviel techniſchen Beratern der einzelnen Delegationen.
Die ſtimmberechtigten deutſchen Vertreter ſind: der Verlagsdirektor
des „Berliner Tageblatt“ Dr. Karbe für den „Verein deutſcher
Zeitungsverleger“, der Direktor des Wolffbureaus Dr. Mantler,
der Direktor der Telegraphen- Union Mejer und der Chef-
redakteur des „Soz. Preſſedienſt“ Genoſſe Alf ringhaus.

Die Konferenz tagt im Plenarſitzungsſaal des Völkerbundes
Außer der Weltwirtſchaftskonferenz ſind in dieſem Saal bisher
nur Sitzungen des Völkerbundes ſelbſt abgehalten worden. Die
Entſcheidung, für die Preſſekonferenz ebenfalls den Plenarſaal
zur Verfügung zu ſtellen, will man hier als Beweis der Hoch-
achtung des Völkerbundes vor der internationalen Preſſe aus-
gelegt wiſſen. Tatſächlich laſſen die Vorbereitungen der Konſerenz
nichts zu wünſchen übrig.

Es iſt trotzdem ſehr fraglich, ob die Konferenz zu weit-
tragenden poſitiven Beſchlüſſen führt, da für die Ab-
ſtimmung die Geſchäftsordnung des Völkerbundes gilt und alle
vorliegenden Entſchließungen nur als angenommen gelten, wenn
ſie in der Schlußabſtimmung einſtimmig verabſchiedet werden.

Die Verhandlungen am Mittwoch zeigten bereits, daß dieſe
Einſtimmigkeit nur unter den ſchwierigſten Umſtänden zu erzielen
ſein wird. Nach der Eröffnung am Vormittag ſowie einer außer

langen und überflüſſigen Diskuſſion über die Wahl
es Präſidiums, insbeſondere über ſeine Zuſammenſetzung, wurde

am Nachmittag die Herabſetzung der Tarife ffür
Preſſe- Telegramme und -Telephonate beſorochen.
Das Ergebnis der mehrſtündigen Debatte war die grundſätzliche
Anerkennung, daß Preſſetelegramme und etelephonate überall
unter Vorrang abzufertigen ſind, und der Beſchluß auf Herab-
ſetzung der beſtehenden Gebühr für alle Preſſetelegramme bei Tag
und Nacht um 50 Prozent. Dieſe Beſchlüſſe kamen nur mit
Mehrheit gegen eine kleine Minderheit aus den Ueberſeeländern
zuſtande. Sie werden jetzt von einem Redaktionskomité bearbeitet
und dürften nachdem in veränderter Form nochmals die Konferenz
beſchäftigen. Nächſte Sitzung heute, Donnerstag, zehn Uhr.

Die politiſche Knebelung in Polen,
Warſchau, 25. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Nachdem bisher ausſchließlich rechtsſtehende Zeitungen Polens
dem Preſſedekret zum Opfer gefallen ſind, iſt nunmehr die ſo-
zialiſtiſche deutſche Volkszeitung in Lodz wegen eines
Artikels über die Perſon des Marſchalls Pilſudſki beſchlag-
nahmt worden. Außerdem iſt am Mittwoch wiederum die
„Gazeta Warſzawſka Poranna“ wegen eines Artikels, in dem
eine r gegen die Offiziere verlangt wird, die Gene-
ral Zagurſki auf ſeiner Reiſe von Wilna nach Warſchau be-
leitet haben, der Beſchlagnahme verfallen. Jn der Affäre

rſki ſelbſt iſt bisher nichts Neues bekanntgeworden. Die
Rechtspreſſe führt den Kampf um die Aufklärung des rätſel
haften Verſchwindens des Generals immer noch recht hart-
näckig, während die der Regierung naheſtehenden Zeitungen

Keubdells Berlegendeitsgeſtammel.
Auch eine Begründung des Reichsſchulgeſehzentwurfs

Endlich iſt die Reichsregierung mit der Begründung des
Reichsſchulgeſetzes herausgerückt was das Reichsinnen
miniſterium des Herrn von Keudell ſo B d nennt.
S rm e le en eitdem dwurf des Rei ulgeſetzes dem Re ugegangen iſt. Dieen en r t wie der Geſetzentwurf
unmög ger Teil wird zunächſt die Dringlich-

erſt nah Ver
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Jm Al 2keit des Geſetzes daraus hergeleitet, da
abſchiedung des Reichsgeſetzes die Länder auf Grund des Art. 146
der e freie Hand erhalten, den Anträgen der Er
ger tigten auf Schaffung von Volksſchulen ihres Be
enntniſſes und ihrer Weltanſchauung Rechnung zu tragen. Die

Tatſache, daß die Reichsverfaſſung die Bekenntnisſchule aur als
Ausnahme vorſieht, während der Entwurf des Reichsſchul-
geſetzes die Bekenntnisſchule als Regelſchule einführen will,
wird in der Begründung ſchamhaft verſchwiegen. Entgegen
der Wahrheit wird verſichert, daß der Entwurf das Volksſchul-
weſen der Länder vor Erſchütterungen bewahren will. Dabei kann
es keinem Zweifel unterliegen, daß die Beſeitig ung der
Simultanſchule in verſchiedenen Ländern des Reiches die
tiefgreifendſte Umgeſtaltung bedeuten und außergewöhnlich ſchwere
Erſchütterungen nach ſich ziehen würde. Die heftig umſtrittene
Frage, ob der Geſetzentwurf verfaſſungsändernd iſt, wird
ebenfalls mit Still ſchweigen übergangen.

Der Beſondere Teil bringt Erläuterungen zu den einzelnen
Paragraphen. Was hier ausgeführt wird, iſt außergewöhnlich
dürftig und nichtsſagend. Der Begriff „bekenntnis freie
Schule“ wird dahin gedeutet, daß darunter nicht nur die welt-
liche Schule, ſondern auch eine Schule verſtanden wird, an der
eine beſtimmte dog matiſche Weltanſchauung be-
ſonders berückſichtigt wird. Zum 8 3 des Geſetzentwurfes wird
erklärt, daß von den rund 62,4 Millionen Einwohnern etwa
60,2 Millionen Chriſten ſeien; infolgedeſſen müſſe auch die Ge-
meinſchaftsſchule ihre Unterrichts- und Erziehungsarbeit
auf religiös- ſittlicher Grundlage aufbauen und „die
vom Chriſtentum beeinflußten Aeußerungen der deutſchen Geiſt
geſchichte im Unterricht und in der Erziehung lebendig machen“.
Die Konfeſſionen reklamieren alſo kurzerhand alle Erziehungs-
berechtigten für ihr Bekenntnis, ſoweit ſie noch nicht den offigzrellen
Schritt des Kirchenaustrittes vollzogen haben. Der bekenntnis
freien Schule, an der der Religionsunterricht nicht ordentliches
Lehrfach iſt, wird zugeſtanden, daß ſie die allgemeinen Aufgaben
der Volksſchule ohne jede bekenntnismäßige oder
weltanſchauliche Bindung auf allgemein ſittlicher Grund
lage zu erfüllen hat. Aus der Begründ zum 8 7 ſpricht klar
und deutlich die Vaterſchaft des Zentrums für den Geſetzenwurf.
Es wird ausdrücklich betont, daß ein Erziehungsberechtigter nicht
nur eine Schule ſeines Bekenntniſſes beantragen kann, denn ſonſt
könnte ein evangeliſcher Vater ja ſein Kind nicht katholiſch erziehen
laſſen.

Nach der Begründung W 14 ſoll der Staat (gemeint iſt das
einzelne Land) vor dem Erlaß der Beſtimmungen über Lehr-
plan, Lehr und Lernbücher für den Religionsunterricht
ein Einvernehmen mit der Religions geſellſchaft
herſtellen. Jn den Erläuterungen zu S 20 wird zugegeben, daß
die Beſtimmung des Artikels 174 der Reichsverfaſſung, die be-
ſtehende Simultanſchule „beſonders zu berückſichtigen“, den Fort
beſtand der Simultanſchule möglichſt begunſti-
gen“ will. Der Geſetzentwurf ſieht aber bekanntlich trotzdem
die Abſchaffung der Simultanſchule vor und gewährt
lediglich eine Sperrfriſt von fünf Jahren. Auch über dieſen
zugegebenen un gegen eine Verfaſſungsbeſtimmung ſetzt
ſich die Begründung einfach hinweg.

Es hatte alſo ſchon ſeine Gründe, weshalb das Reichsinnen
miniſterium ſolange mit der x ſeiner Begründun
zum Reichsſchulgeſetz zögerte. Angeſichts der Dürſtigkeit un
Jnhaltloſigkeit dieſer ſogenannten Begründung verſteht man die
Scham, die überwunden werden mußte, ehe Herr von Keudell und
die Seinen mit dieſem „Werk“ an die Oeffentlichkeit zu treten
wagten.

Proteſt der Leipziger Lehrer gegen öen
Schulgeſetzentwurf.

In Leipzig reranſtaltete der Leipziger Lehrerverein eine große
öffentliche Kundgebung gegen den Reichsſchulgeſetzentwurf. Nach
eingehenden Referaten des demokratiſchen Reichstagsabgeordneten
Rönneburg über „Reichsſchulgeſetzentwurf und Verfaſſung“,
des Sozialdemokraten Prof. Dr. Riemann über „Reichsſchul-
geſetzentwurf und Geiſtesfreiheit“ und des Schriftleiters der „Leip-
ziger Lehrerzeitung“ Barth über „Die finanziellen und päda-
gogiſchen Wirkungen des Reichsſchulgeſetzentwurfs“, die ſtarke Zu
ſtimmung fanrden, faßte die außerordentlich eindrucksvoll ver
laufene Verſammlung nach einer längeren Ausſprache, in der Ver
treter der verſchiedenen Parteien und der Elternſchaft zur Sprache

ſich nunmehr über dieſes Thema ausſchweigen. kamen, gegen ganz wenige Stimmen der Kommuniſten eine Ent

Proletariſche Kultur
Von Hugo Görſch.

Jm „Haus des Volkes“ zu Probſtzella. Hunderte von Arbeitern,

Frauen und Kindern füllen den Feſtſaal. Die Raumkunſt des
Bauhauſes Deſſau (früher Weimar) hat ſchöne Schlichtheit ge-
ſtaltet. Aber der an Werkbank geſchraubte Mann, die an Sorge
gefeſſelte Frau haben den Mut verloren, auch ſchlicht zu ſein.
Unechte Eleganz hängt wie Gelächter um ſie herum.

Auf der Bühne junges Volk. „Morgenfeierl!“ Aber die Zu-
hörer kauen körperlich. Zwiſchen Woche und Sonntag kein Unter-
ſchied, es muß gefrühſtückt ſein. Die Kinofeiertagsſeele erlaubt
ſich's während der Szene bedenkenlos.

Und es iſt doch ſo mancherlei zu bedenken, im Kino und ſonſtwo.
Lange vor Weltkrieg und Jnflation wuchs „Der geſpaltene
Menſch Kultur zerriß, weil ſie kein Tempo halten konnte
mit Wirtſchaft und Geſchichte. Die Schule lebte in Problemen, die
ein Jahrhundert vorher Gegenwart waren. Den Schulentlaſſenen
vackte der Strudel des Tags. Unbekannt mit ſeinen Gefahren,
ſchwamm er mit. So baut das jetzige Geſchlecht auf Ungaus-
geglichenem von geſtern. Und in dieſem Sinne gibt es „Prole-
tariſche Kultur“.

Der Arbeiter braucht ſich ihrer nicht zu ſchämen. Sie iſt Erb-
gut wie anderes auch. Aber ſie iſt ebenſowenig heilig. Nur da,
wo innerer Geiſt und äußere Erſcheinung Einklang haben, kann
Kultur ſein. Alſo: „Erkenne Dich ſelbſt! Nimm Hilfe dazu, wo
ſie ſich findet

Weſentlich iſt HKörperkultur. Am böchſten: Rhythmiſche Gym-
naſtik. „Das verborgene Fünkchen urſprünglichen Menſchentums,
das in jedem glimmt“, wird von hier aus Flamme. Bewußtſein
ron Sinnloſigkeit und Unwürdigkeit des heutigen Lebens erwacht.
Abſtand wird fühlbar zwiſchen dem Menſchen, wie er ſein könnte,
und dem, wie naturwidrige Lebensordnung ihn geſtaltet hat.
(Dore Jakobs-Eſſen.)

Da iſt er, der Menſchenkreis im Uebungsdreß. Beine, Narken,
Arme frei. Am freieſten der Blick, der ſonſt am Nackten ſaugt.
Kaum daß Worte fallen geben Töne einfachſten Schlagzeugs dem
Bewegtſein Zeitmaß und Wegweiſung. Die vom Einerlei der
Fronarbeit verkrampften Gelenke löſen ſich. Es iſt, als ob Flügel
wüchſen, und der ſonſt alles dem Verſtand unterordnende Kopf
tritt ſeine Herrſchaft dem Schwingegefühl ab. das von der bisher
ſo beſcheidenen Knie zur Höhe ſteigt. Melodien werden wach. Die

mus. Poſe macht den Kenner lachen. So kehrt jeder bei ſich,
zu ſeiner Wahrhaftigkeit ein. Seine Sünden werden nicht ver-

er tilgt ſie ſelbſt mit Jnbrunſt, um frei zu werden zur
reiheit.

Wirſt Du dann, wenn Du Kleidung wählſt, das Muſter von
draußen nehmen oder von Dir drinnen? Wirſt Du dann, wenn
Du zur Scelenfeier geladen biſt, Käſeſtullen enthüllen? Nein,
denn Du brichſt den Rhythmus, zu dem Du gekommen biſt, Du
gibſt Dir Obrfeigen in das eigene Antlitz. Und Du wirſt Deinem
Klaſſengenoſſen nicht die Treue brechen, denn Du haſt erkannt,
doß er in Deinen Rhythmus hineingehört wie alles, was der Arbeit
verfallen iſt. Proletariſche Kultur!

Griechiſche Ehrung für Wilhelm Müller. Wie die atheniſchen
Blätter melden, wird die griechiſche Regierung anläßlich der am
30. September in Deſſau ſtattfindenden Gedächtnisfeier für den
philhelleniſchen Dichter Wilhelm Müller eine Gedenkplatte mit
c Aufſchrift: „Das dankbare Griechenland“ nach Deſſau
enden.

Die ſozialiſtiſchen Theologen zum Fall Sacco-Vanzetti. Die
Vereinigung ſozialiſtiſcher Theologen Deutſchlands. die über
100 Geiſtliche zählt, hatte ſich vor einigen Wochen an das Haupt
der Stockholmer Weltkirchenkonferenz, den ſchwediſchen Erz-
biſchof Söderblom (Upſala), mit der Bitte gewandt, um
des chriſtlichen Gewiſſens willen die notwendigen
Schritte bei der amerikaniſchen Regierung bzw. den amerikani-
ſchen Kirchenverbänden zur Rettung von Sacco und Van-
zetti zu ergreifen. Jn einem jetzt eingelaufenen Schreiben
betont der Erzbiſchof, daß er der Bitte nachgekommen ſei und
auch von ſich aus gegen die Hinrichtung der Verurteilten bei
den zuſtändigen amerikaniſchen Stellen leider erfolglos

proteſtiert habe.
Mexikos Kathedrale, die größte und ſchönſte Kirche auf dem

amerikaniſchen Kontinent, iſt ernſtlich durch Bodenſenkungen
bedroht. Die rieſigen Türme weiſen bedrohliche Riſſe und
Sprünge auf, die umgehende Stiütz- und Ausbeſſerungsmaßnah-
men erforderlich erſcheinen laſſen. Der wundervolle Bau, der
zu Beginn des 16. Jahrhunderts begonnen, aber erſt im Jahre
1667 fertiggeſtellt wurde, erhebt ſich auf dem Hauptplatze der
Hauptſtadt und iſt auf den Trümmern der heiligen Pyramide
der Azteca errichtet.

Arme bekommen Gehör und tanzen den Takt. Ab auf ab
zum Kreuz nvach vorn nach oben ab und immer
weiter und immer freier. Was nicht echt iſt, das bricht den

Eine deutſche Oper mit Jazzmuſik. Eugen d' Albert hat
eine neue Oper „Die ſchwarze Orchidee“ komponiert,

Rhyth! deren inſtrumentaler Teil für ein Jazz Orcheſter geſchaffen iſt.

J

Wie Briand den Reſpekt ſeiner
Wirtin verlor.

Briand ſoll eine große Angſt vor Jnterviewern haben, be
haupten die frarzöſiſchen Zeitungen. Die Reporter der Pariſer
Blätter ſind jedoch ein höchſt hartnäckiges Volk. Sie verfolgen
ihr Opfer bis in den Frieden der Landeinſamkeit. So wurde
vor kurzem Briand auf ſeinem normanniſchen Gut Coche elle
überraſcht. „Die Götter ſind Zeugen,“ rief der Miniſterpräſident
entſetzt aus, „wie ich dagegen gekämpft habe.“ Es half ihm aber
nichts; er mußte dem Jnterviewer ſein Haus zeigen. So entſtand
ein reizvoller Artikel „Briand auf Sommerurlaub“. Man erfährt
daraus, daß der franzöſiſche Miniſterpräſident ſehr anſpruchslos
iſt und in einem kleinen Häuschen wohnt, deſſen Räume nicht
größer ſind als die Kajüten eines Torvedobootes. Während des
Frühſtücks erzählte Briand dem Reporter, daß es ihm ſechs Jahre
lang gelungen ſei, in dieſer Landeinſamkeit ſein Jncognito zu
wahren Er wohnte bei ſeiner Wirtin als ein Herr Bertrand.
Es war eine wunderbare Zeit“, erzählt Briand. „Jch ging auf
die Jagd und genoß die vollkommene Einſamkeit. Eines ſchönen
Tages erſchienen bei meiner Wirtin mehrere Pariſer und ver
langten ein Frühſtück. Meine Wirtin ſchlug es ihnen agb, darauf
ſagte einer: „Warum wollen Sie uns nicht ſervieren? Da ſitzt
ja auch der Miniſter Briand und frühſtückt.“ „Was für ein
Miniſter,“ erwiderte die Wirtin. „Das iſt kein Miniſter, ſondern
ein ehrlicher Menſch, den ich ſchon ſeit ſechs Jahren kenne. Sie
ließ ſich auch nicht überzeugen. Die Pariſer gingen daraufhin
weg. Ein paar Wochen ſpäter erhielt meine Wirtin eine illu-
ſtrierte Zeitſchrift, in der ich auf der Terraſſe ihres Hauſes beim

S rege t n lautete: „MiniſterV d in der Sommerfriſche.“ Seitdem i ider Wirtin ſtark geſunken.“ m in. mein Enfeten bei

Halleſches Theater und Kunſhleven.
Stadttheater. Aus dem Buregu wird unz Luis Richard der Zweite“, die für li in

e tember in Szene geht (Feals; Jntendant W. Dietrich), behandelt
n ampf zwiſchen dem willensſchwachen König, der die Herrſchaft

ten nete e e u enerI glter Haſenclevers Komödie „Ein beſſerer eweite Exröffnungsvorſtellung am 3. September herausbringt
Geiſhlswertte m t n re auf. t u ſeruns
Spielzeit am 1. September mit einer Neueinſtudierung l Wagners
gWMeiſterſinger“. (Muſikaliſche LBand; Regie: Auguſt Roeller.) Leitung: Generalmuſikdirektor Erich
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ſchließung, i reihe aulgeſehenkmegt ale ver awidrig ablehnt, weil er gegen den und el
Reichsverfaſſung verſtößt, weil er die Schalhoheit des Staates auf
hebt und die Schule zertrümmert, dafür aber mit erhöhten Koſten
minder leiſtungsfähige Schulen ſchaffen will. Die Verſammlung

e l e e e die Geiſte dereranz, auf der Gru e turgutes, zu größerer Einheit des Volkes helfen ſoll. a
Reform des Parlamentarismus.

Heute Beginn der Jnter parlamentariſchen Konferenz
Paris, 25. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Heute, Donnerstag, vormittag wird die offizielle Tagung der
Jnter parlamentariſchen Konferenz durch den
d Senatspräſidenten Dou mer feierlich eröffnet werden.

Anſchluß an die Debatte findet die Berichterſtattung ſtatt. Der
ericht iſt außerordentlich intereſſant und umfaßt drei Teile:

1. die politiſche r 2. die Arbeiten der Jnter parlamentari
ſchen Union ſeit der Konferenz von Waſhington, 38. den Bericht
über die Amtsfithrung des Bureaus im letzten Jahre.

Der letzte Teil des Berichts iſt der intereſſanteſte. Der Be
richterſtatter wirft zuerſt einen Blick auf die wirtſchaftlichen Pro
bleme der Gegenwart, die Arbeit und die Arbeitsloſigkeit. Er
weiſt auf die Gefahr des wirtſchaftlichen Jmperialismus hin und
empfiehlt die Abſchaffung der zu hohen Zollſchran-ken und betont, daß zahlreiche Länder noch zu große Aus

aben für ihre Rüſtungen machten. Nur durch ſtrengenzerzicht auf alle unnötigen Kusgaben könne das Los der zu

künftigen Generationen verbeſſert werden. Er kommt dann an
die Finanzprobleme heran, wo zahlreiche Fortſchritte zu vergeich
nen ſeien. So ſei die Reparations frage in durchaus zu
friedenſtellender Weiſe gelöſt worden. (2) Dann wirft der Be
richterſtatter einen Blick auf die politiſchen Probleme der
Gegenwart und beginnt hier mit der ſogenannten euro
päiſchen Hegemonie“, um dann auf das Erwachen des H
Nationalismus in Amerika und Aſien überzugehen; ebenſo in der
Betonung dieſer europäiſchen imperialiſtiſchen Hegemonie wie in
dem Erwachen des Nationglismus in Aſien,
Afrika und Amerika ſieht der Berichterſtatter eine Ge
fahr für die Zukunft. Ein Beiſpiel dafür habe man bereits in
China, wo eine ſeit Jahren währende Kriſe herrſche und ein Unbehagen in der Welt ſchaffe. Der Berichterſtatter ſchlägt vor, dieſe
Frage einmal dem Völkerbund vorzulegen. Glücklicherweiſe gäbe
es aber nicht nur Kriſen in der internationalen Politik.
Gegenſatz dazu ſei z. B. der Vertrag von Locarno ein großer
Erfolg in der Befriedung des europäiſchen Kontinents. Es ſei
das erſte Mal, daß in der Geſchichte der Krieg außerhalb des Ge
ſetzes geſtellt worden ſei. Die ſofortige Folge des Abſchluſſes des
Locarnovertrags ſei die Aufnahme Deutſchlands in den Völker
bund geweſen. Die moraliſche Entſpannung habe ſich ſofort in
den Beziehungen zwiſchen Deutſchland und den anderen Nationen
geäußert. Auf deutſcher Seite erhoffe man noch andere greifbare
Reſultate in Form einer Herabſetzung der Beſatzungs
truppen im Rheinland. Die Erfüllung dieſer Hoffnung
e ohne Zweifel zur Konſolidierung des Friedens in Europa

itragen.
Der Berichterſtatter ſtellt dann mit Befriedigung die ſtarke

Entwicklung des Schiedsgerichtsgedankens feſt,
wenn auch noch hie und da chauviniſtiſche Erklärungen mehr oder
weniger verantwortlicher Politiker eine „Malheuſe“ in die inter
nationale Atmoſphäre werfen. Aber auch in wirtſchaftlicher Be
Pehung ſei. Europa noch nicht zu völligem Gleichgewicht gelangt.
)hne Zweifel gebe es kein Vollkommenes auf dieſer Welt und der

ewige Friede werde, wie bereits Leibniz fagte, nur auf dem
Friedhof herrſchen. Man müſſe aber wünſchen und zu er
reichen ſuchen, daß die Oppoſition, wo ſie zutage trete, oder Kon
flikte, wo ſie entſtehen ſollten, durch im voraus vorbereitete Mittel
riedlich und nicht durch Gewalt gelöſt werden ſolle.Einen großen Beitrag zu der wirtſchaftlichen Verworrenheit
uropas liefert nach Anſicht des Berichterſtatters die Lage in
ußland, das ſich abſichtlich außerhalb der Weltordnung ge-

ſtellt habe. Auch die Weigerung Rußlands, mit dem Völkerbund
uſammenzuarbeiten, trage nicht dazu bei, den wirtſchaftlichenFrirden in Europa herzuſtellen.

Jm letzten Teil des Berichts befaßt ſich der Berichterſtatter mit
der Kriſe des Parlamentarismus. Dieſer ſei in vielen
Staaten derart kritiſiert worden, daß er einer Diktatur Platz
machen mußte, die in verſchiedener Form in Rußland oder Jtalien
auftritt. Ueberall habe ſie jegliche politiſche Oppoſition unter-
drückt, was dem Prinzip des parlamentariſchen Syſtems wider-
ſpräche. Dieſer ſehe in einer organiſierten Oppoſition ein geſundes
Element des öffentlichen Lebens. So beziehe z. B. in Kanada der
Führer der Oppoſition ein regelmäßiges Gehalt von der Regie
rung. (1) Auch in anderen Ländern ſeien die Parlamente ſcharfen
Kritiken ausgeſetzt, und man frage ſich, ob nicht gewiſſe Be
dingungen für eine Reform des Parla mentarismus
aufzuſtellen wären.

Zum Schluß ſchlägt der Berichterſtatter vor, die Frage der
Reform des Parlamentarismus der Konferenz von 1928 vor

Schlußdiſſonanz
auf dem Minderheiten-Kongreß.

Die deutſchen Minoritäten-Bertreter verlaffen
die Konferenz.

Genf, 25. Auguſt. (WTVB.)
Der dritte europäiſche Nationalitätenkongreß beendete geſtern

abend ſeine Beratungen mit der Annahme einer Anzahl Reſo-
lutionen betreffend die Staatenſouveränität und die Minder-
heitsrechte, die inner- und zwiſchenſtaatliche Zuſammenarbeit
der Nationalitäten, die Gefährdung des europäiſchen Friedens
durch die nationale Unduldſamkeit, ſowie betr. die Nationali-
tätenkunde. Jn einer beſonderen Reſolution wird an den
Völkerbund appelliert, unverzüglich an die ernſthafte Be-
handlung des Minderheitenproblems heranzutreten. Jn der
letzten Kongreßſitzung kam es zu einem lebhaften Zwiſchen-
fall, in dem einer der Führer der polniſchen Minder-
heit in Deutſchland namens dieſer Gruppe ſowie der
übrigen nationalen Minderheiten Deutſchlands erklärte, daß
ſich die Vertreter dieſer Gruppen vorläufig vom Kongreß zu-
rückzögen. Der Delegierte proteſtierte dagegen, daß der
Kongreß auch in dieſem Jahr die Frieſen in Deutſchland
nicht zugelaſſen habe. Ferner behauptet er, daß auf dem Kon
reß einſeitige machtpolitiſche Tendenzen zur Geltung gelangten Der Vertreter der däniſchen Minderheit in Deutſch

land ſchloß ſich dieſer worauf dieſe Gruppen zu
ſammen mit den Vertretern der ſlawiſchen Minderheiten an
derer Länder den Saal verließen. Der Präſident des Kongreſſes
bedauerte das Vorgehen dieſer Gruppen und erklärte, daß der
Minderheitenkongreß für einſeitige machtpolitiſche Beſtrebungen
keinesfalls mißbraucht werden ſolle. Er hoffe, daß es gelingen
werde, ſpäter die aufgetauchten Schwierigkeiten zu über-
winden. Der Kongreß beſchloß, ein erweitertes Komitee ein
zuſetzen, das für die nächſtjährige Zuſammenkunft einen Sta
tuten Entwurf des Verbandes der Minderheiten auszuarbeiten
hätte, der auch die Grundſätze für die Aufnahme neuer Gruppen

regeln ſoll. igeln ſo Genf, 25. Auguſt. (Radiomeldung.)
Jn der Abendſitzung des Minderheitskongreſſes ſprachen ſich die

Vertreter der jüdiſchen, deutſchen, ungariſchen und ukrainiſchen
Gruppen mit allem Nachdruck gegen den ſſchroffen Aus-
tritt der Minderheiten in Deutſchland aus und
verſicherten dem Dr. Wilfan ihr abſolutes Vertrauen.Nach dieſer Ausſprache wurde die Erledigung der übrigen

u Ende geführt. Zur Statutenfrage teilte
der Ausſchuß ermächtigt worden ſei,

Tagesordnung ſchneDr. Wirfan mit, da

ſtadt.

Ein Hoch ſt a r. der „Emir hammedPaſcha t t 3 dieſer e in rig unter
Hochſtapelei feſtgenommen. Demder liner e nginether an die die Belgrader

Behörden wandten, rlgrp jetzt die Entlarvung des Schwindlers. M
Seine letzte er in Berlin im Jahre 10926 gegeben,
nachdem er vorher bereits die in Neuyork und London
beſchäftigt hatte. Jn Berlin re te er damals die Rolle eines
„Kronpring von Kurdiſtan“. Jn einer gold nden Ph e
uniform, bei der natürlich auch zahlreiche und Ehrenzeinicht fallen verkehrte er in den b Hotels der Reichshaupt-

ein Wunder, daß er leicht Ei in die ſogenanntenbeſten Geſellſchaftskreiſe fand. Als Aufgabe ſeiner Reiſe durch
Europa bezeichnete er das Zuſtandebringen einer Filmexpedi
t ion. Unter dieſem Vorwande er ſich verſchiedene Vor
ch üſ ſie zu verſ fen. Sein Tre ührte ſchließlich zu ſeiner
erhaftung. ei ergab ſich, daß er im 1621 zu

ſammen mit einer angeelien nah“ in Waſhing-
ton aufgetreten war. Bei der Abreiſe te das Paar jedoch ſeine
Schulden nicht begzahlen, und Fatimah mußte einen rieſigen
Brillanten, den ſie an einem Naſenring als Schmuck trug undder ſicher ſage war, als e zurüctaffen Fatimah iſt ſeitdem

ſpurlos verſchwunden. der „Prinz von Kurdiſtan“ tauchte
im März 1928 in London auf und mietete im SavoyHotel eine
ganze Zimmerflucht. Der Sekretär, der eblich Geld bringen
ſollte, blieb allerdings aus. Schließlich ſich die engliſche
Polizei ſeiner an und ſtellte ihn als einen 28 jährigen
Aegypter feſt, der tagsüber im Oſten Londons bei Schneidern

oſen r Abends warf er ſich dann in ſeine ſtrahlende
Uniform und en e die Damenwelt in den Dielen der großen
Hotels. Seine indeleien brachten ihm ſechs Monate
ſchweren Kerker ein. Nach Verbüßung der Strafe erſchien
er als „außerordentlicher Geſandter von Kurdiſtan“ wieder in
Neuyork, machte abermals bedeutende Schulden und ſaß darauf
wieder einige Monate im Zuchthaus SingaSing. Alle dieſe
Strafen hinderten n daß ihm im März 1924 in Liverpool
ein großer Empfang bereitet wurde. Nach einiger Zeit wurde er
auch hier entlarvt und abgeſchoben. in Berliner Gaſtſpiel
brachte ihm ſieben Monate Gefängnis ein. Ehe er ſie

ins verbüßt hatte, wurde er auch aus Deutſchland abgeſchoben.
Die Kriminalbehörden forſchen jetzt wo ſich der H apler
bis zu ſeinem Auftreten in Belgrad betätigt hat.

Neuyorks Oberbürgermeiſter in Berlin.
Neuhyorks Oberbürgermeiſter „Jimmie“ Walker iſt am

Mittwochmorgen mit ſeiner Gattin und mehreren Herren der
Neuhyorker Stadtverwaltung in Berlin eingetroffen. Jn Beglei
tung des amerikaniſchen Botſchafters ſtatteten die Neuyorker
Gäſte im Laufe des Vormittags dem Berliner Oberbürger-
meiſter Boeß im Rathaus einen Beſuch ab. Dabei äußerte
Miſter Walker den Wunſch, während ſeines Aufenthalts in der
Reichshauptſtadt vor allem zahlreiche ſtädtiſche Einrichtungen
kennenzulernen. Beſonderes Jntereſſe haben die Mitglieder
der Neuyorker Stadtverwaltung für die neuen Volksparks
und Sportplätze, die ſie auf einer Rundfahrt beſichtigten.
Unter perſönlicher Frrng des Oberbürgermeiſters beſuchte
Walker das große Rudolf Virchow Krankenhaus. Außerdem
wollen die Herren diejenigen Wohnviertel Berlins kennen ler-
nen, in denen das Wohnungselend beſonders ſichtbar
wird, da ſie der Wohnungsfürſorge ihr beſonderes Augenmerk
ſchenken. Jntereſſant wer die der NeuyorkerOberbürgermeiſter bei dieſer Gelegenhgit feinem Berliner For

legen machte: in Neuyork wird für Untergrundbahnbauten eine
Anleihe von 800 Milliönen llar und für den Bau von Kran
kenhäuſern von 64 Millionen Dollar aufgenommen. Der Be
u amerikaniſchen Gäſte in Berlin erſtreckt ſich nur über

ei Tage.
Der Hehler im Kleiderſchrank.

Jn Deutſch- Krone (Grenzmark) und Umgebung wur
den in letzter Zeit zahlreiche Einbrüche verübt. Die Polizei
vermutete, daß die Beute nach Berlin geſchafft wurde. Außer-
dem fiel den Landjägern auf, daß ein Mann aus Deutſch
Krone fortgeſetzt Pakete nach Berlin ſchickte. Die fortgeſetzten
Beobachtungen ergaben, daß die Sendungen zum großen Teil
an eine Familie Schmacklowſki in der Langeſtraße in
Berlin gingen. Als der Poſtbote hier wieder einmal ete
abgeliefert hatte, drangen Kriminalbeamte in die Wohnung.
Erſt nach Drohungen wurde ihnen Einlaß gewährt. Die beiden
anweſenden Frauen ſpielten die Harmloſen und wollten von
keiner Sendung etwas wiſſen. Zwiſchen den Betten verſteckt
wurden jedoch zwei Pakete vorgefunden; eines enthielt Ziga-
retten, das andere goldene Uhren, Schmuckſachen und Kleidungs
ſtücke. Als die Beamten ihre Durchſuchung auf einen Klei
derſchrank ausdehnten, entdeckten ſie unter einem Haufen
ſchmutziger Wäſche einen Mann, der ſich zunächſt Franz Friede-
mann nannte. Er wurde jedoch bald entlarvt als ein Litauer
Simon Antoneitis, der am 22. Jun aus dem Unter
ſuchungsgefängnis in Spandau entwichen iſt.

Durchſchwimmung des Friſchen Haffs.
Königsberg, 25. Auguſt. (WTB.)

Wie die „Hartungſche Zeitung“ meldet, iſt es geſtern der
28jährigen Anni Weynell aus Tapiau. bekannt durch die
Umſchwimmung Helgolands, gelungen, das Friſche Haff zu durch
ſchwimmen. Sie ſtartete 7.52 Uhr in Pillau und beſtieg zwiſchen
Patersort und Brandenburg in Höbe des Brandenburger Hafens
um 17.18 Uhr wieder das Land. Die Schwimmzeit betrug dem
nach 9 Stunden 21 Minuten. Das Friſche Haff iſt an dieſer
breiteſten Stelle von 20 Kilometern zum erſten Male durch
ſchwommen worden.

Entwurf einer Nationalitätenverfaſſung auszubauen, in der neben
dem Ausſchuß noch ein beſonderer Rat vorgeſehen iſt. Die Ver-
faſſung ſoll bis zu nächſten Kongreß für verbindlich erklärt
werden können. Die übrigen Reſolutionen wurden alsdann
einſtimmig angenommen. Jn der Reſolution über Staats
ſouveränität und Minderheitenrecht wird erklärt, daß der Ausbau
des Minderheitenrechtes und der nationalen Selbſtverwaltung
ich im vollen Einklang mit der Souveränität der Völkerbunds-haben befindet. Die Reſolution bezüglich der r der

Jntoleranz konſtatiert, daß im Laufe des letzten W res eine
ſtarke Verſchlechterung in der Lage der Minder-
heiten eintrat. Die Konferenz erſucht aus dieſem Grunde den
Völkerbund, an die Frage der Verwirklichung der in den Minder
heitsverträgen verankerten Rechte heranzutreten und einen Schutz
der heiligen Rechte des Volkstums herbeizuführen. Gegen Ende
der Sitzung referierte ſodann der ungariſche Abgeordnete
Flazhbarth über die der Minderheiten-re ſe. Jn einer amtlich verleſenen und einſtimmig an-
enommenen Reſolution wird die volle Abſchaffung der
enſur, die volle Gleichberechtigung der Minder-
eitenpreſſe und die Verhandlung der regerfre vor

ordentlichen Gerichten gefordert und der Zuſammen-
ſchluß der Minderheitsjournaliſten angeregt.

Nach Wiederwahl des Präſidenten, des Ausſchuſſes und des
Generalſekretärs beendete der Präſident mit lebhaftem Dank für
die von den Kongreßteilnehmern und ſeinen Helfern geleiſtete

den Arbeit die diesjährige Tagung um 9 Uhr abends.

Der ägujptische Domelso.
Am Jage 2Alosenbhügler, abends rig von MNurclästanm.

Hahre

Liebestragödie auf offener Straße.
Jn der nördlichen Friedrichſtraße zu Berlin gegenüber

dem Gebäude der ehemaligen Garde Kaſerne, ſpielte
i ormittag ein blutiges Liebesdrama ab. Der 40 Jahre

alte Händler Guſtav Teske überfiel ſeine frühere Braut, die
31 e alte Kontoriſtin Minna Felgner, von hinten und

ihr nach einem kurzen Wortwechſel mit einem Raſier-
meſſer ſchwere Verletzungen am Halſe bei. Das Mädchen
brach ſofort bewußtlos zuſammen und mußte in bedenklichem
Zuſtande ins Krankenhaus gebracht werden. Der Täter ſelbſt
verſuchte zu fliehen, er wurde jedoch perſ Als er ſah, daß
ein Entrinnen unmöglich war, ſchnitt er ſich mit dem Raſier-
meſſer die r n durch, ſo daß der Tod inkurzer Zeit eintrat. ie Verlobung zwiſchen Teske und der
r war von dem Mädchen wegen der übergroßen Eifer-
ucht des Mannes gelöſt worden. Seitdem hatte das Mädchen

keine Ruhe mehr vor den Verfolgungen des Verſchmähten.
Ganz beſonders ſchlimm wurde es, nachdem das Mädchen eine
neue erlobung eingegangen war. Um den Nach-
ſtellungen ihres erſten Bräuti zu entgehen, nahm ſie
außerhalb Berlins eine Stellung an. Aber auch das
half ihr nichts, der Verfolger reiſte ihr nach und drohte ihr
ſtärdig mit Ermordung. Nach der Rückkehr des Mädchens
nach Berlin ſuchte er jetzt ſeine Drohung wahrzumachen.

Schweres Bootsunglück.
Zwei Tote.

Berlin, 35. Auguſt. (Privattelegramm.)
Der Finanzbeamte Lorenz unternahm zuſammen mit demherrn Emil Nikolai geern nachmi?tag eine Motorboot
rt, an der auch die Frauen der Tenannten Herren teilnahmen.

unſ äßes Steuern geriet das Boot an der Schleuſe
in das wilde er Freiarche. Als Lorenz trotz der ſtarken
Strömung das Boot an der Kai-Mauer der Schleuſe anlegte und
es verlaſſen wollte, um Schleuſengeld zu zahlen, geriet das
Boot ins Schwanken und kenterte. Alle vier Perſonen ſtürz-
ten ins Waſſer und wurden von der ſtarken Strömung fort

eriſſen. Während es den beiden Männern gelang, ſich durchSchwrmm en zu retten, konnten die Frauen erſt nach eini
er Zeit von euſenbeamten aus dem Waſſer gezogen werden.

Le rau Nikolai konnte nur noch der bereits eingetretene Tod
feſtgeſtellt werden, während Frau Lorenz noch gWache Lebens-
zeichen von ſich gab, aber kurzer Zeit ſtarb.

Engliſche Eiſenbahnfataſtrophe.
11 Tote, 50 Berleßte.

London, 25. Auguſt. (Radiomeldung.)
Am Mittwoch ereignete ſich auf der Strecke London Deal ein

weres Eiſenbahnunglück. Eine halbe Stunde nach der Abfahrt
n London entgleiſte um 17.30 Uhr ein Zug. Dabei wurden

11 Perſonen getdtet, 20 ſchwer und 30 leicht verletzt. Von den
Schwerverletzten befinden ſich viele in Leben sgefahr. Ueber
die Urſache des Unglücks iſt noch nichts bekannt.

60 000 Mark unterſchlagen.
Auf dem Poſtamt s in der öſiſchen

lin fiel am Montagabend dem 84 Jahre alten P
l Wegener beim Sortieren der Sendungen ein Wert

rief in die Hände, in dem eine Großbank 60 000 Mk. in Tau
ſendmarkſcheinen nach Jena ſandte. Der Wertbrief war
allerdi nur mit 1000 Mark deklariert worden. Jn einem
unbewachten Augenblick, wo Wegener allein war, unterſchlug er
den Brief und ergriff die Flucht. Der Diebſtahl wurde bald
darauf entdeckt. Wegener, der Kriegsbeſchädigter und an einem
Bein gelähmt iſt, iſt nicht mehr in ſeine Wohnung zurück
ekehrt, ſondern hat Frau und Kinder zurückgelaſſen. DerFlüchtige war bereits ſeit ſieben Jahren bei dem Poſtamt an

ohne daß er ſich je etwas hätte zuſchulden kommen
aſſen.

Ein Sardinendampfer geſumen.
Südlich der Gironde-Mündung iſt am Montagnachmittag

ein franzöſiſcher Sardinendanpfer im Sturm untergegangen.
Von der 11 nun ſtarken Beſatzung konnten ſich fünf durch

retten, während die übrigen ertrunken ſind.
lich von Oel and (Schweden) traf der Stettiner Damp-

fer „Werner Kunſtmann“ ein kieloben treibendes Rettungsboot,
mehrere Rettungsringe und Schiffstrümmer des ſchtwediſchen

h r r e x Kunſtmanns“ iffbrüchigen blieb ohne olg. iſt anzunehmen, m der ſchtwediſche Dampfer mitſamt der Beſatzung

untergegangen iſt.

150 000 Mark unterſchlagen. Freiwillig geſtellt hat ſich am
Mittwochvormittag in Berlin der 80 Jahre alte Kaſſierer Kurt
Richter, der im Laufe von drei Jahren ſeiner Firma nicht
weniger als 150 000 Mk. unterſchlagen hat. Richter war 1912 als
Lehrling bei der Firma und genoß unbeſchränktesVertrauen. Die erſte Veruntreuung wging er nach ſeiner Ver
heiratung, wo er 500 Mk. benötigte und ſie der Kaſſe entnahm.
Um das Geld zurückzuerſtatten, verſuchte er ſein Glück auf der
Rennbahn. Er verlor jedoch ſtändig und entnahm der Kaſſe
immer weitere Beträge, Richter hat das Geld reſtlos in Renn-
wetten ſpielt. Die r n wurden während desSommerurlaubs des Kaſſierers i einer Prüfung durch
das Finanzamtr entdeckt.

Severing eröffnet den Wahlkampf
in Württemberg.
Stuttgart, 25. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Karl Severing hat ſeine kurze Vortragsreiſe in Württem
berg, die ſich zu einem kleinen Triumphzuge geſtaltete, beendet.
Er hat in der kurzen Zeit in Anweſenheit von faſt 20 000 Menſchen
in Schwaben geſprochen. Ueberall, wo er ſprach, in Stuttgart,
Heilbronn und anderen ſchtwäbiſchen Orten, fand er überfüllte
Verſammlungen und aufmerkſame Zuhörer, die ſeinen Ausfü
rungen begeiſterten Beifall ſpendeten. Er hielt mit den Deutſ
nationalen ſcharfe, aber ſachliche Abrechnung, wobei er ihre Zwie-
ſpältigkeit ſeit Eintritt in die Regierung ſchonungslos bloßlegte.

as erings Ausführungen beſonders wirkungsvoll auf die Zu
hörer, auch auf die zahlreich anweſenden Nichtſozialiſten machte,
war, daß der Redner vornehm über ſeine eigenen Leiſtungen hin
wegging und in einer äußerſt ruhigen Art ohne jede ie
ſprach. Severing hat mit ſeiner Vortragsreiſe den Wahl-
kampf in Württemberg eröffnet, und zwar
großem Geſchick. Sein wohl Schtvaben,bei dem er die etwas ſchwerfä üter aufgerüttelt hat, wird
bei den nächſten in Württemberg ſtattfindenden Wahlen im näch

Jahre nicht obne Wirkung bleiben. Die auf deutſchnationalerite im ſtillen gehegte Hoffnung die noch weitere vier
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Donnerstar den 25. Auguſt:t er orbetha zum reffen mit den
eißenfelſer nd Merſeburger h
aſelbſt gem tun e zen ſein.fahrt 18.31 Uhr z lle 1. z bhr. Fa weiße
in und zurück 1,60 Mk. Alle Genoſſinnen,ie ein paar frohe inden verleben wollen,
ommen mit. u die Helferinnen der

Arbeiter Wohlfahrt ſind freundlichſt eingeladen. Treffpunkt 18.15 Uhr Hauptbahnhof.

R Frejtaße den Augu abendsUhr, im „Volkspark“ Futä n ßß Ge
e feier aus Anlaß des 20 ſährigen Beſtehens
der Sozialiſtiſchen Arhetterd re nter
nathangle uſiker treffen ſich p ch um

Uhr Zimmer 3. Am Sonntag findet eineTalesſabre nach Ziegelei Faſt aus ſtatt.
Treffpunkt “47 Ubr am Riebeckplatz.

77 dem Bezairlusflug der Frauengruppe-Rerſeburg. Donnerstag, en 25. Anuguſt,
S n 8 Uhr, veranſtältet die Ortsgruppe
z Corbetha einen ehe a10 Uhr zwangloſe Unter undUm dieſe Werbevera ehewirkſam zu geſtalten, werden di eno
und auch die Genoſſen aus Merſeburg umrecht zahlreiche Beteiligung gebeten. be
teiligen ſich die Drtaarn r der ganzenUmgebung. Abfahrt um 18.55 (6.55 Uhr), Fahr
geld hin und zurück 80 Pfg. Eintritt frei.

itag, denSangerhauſen Fregngr uFrauenabend bei Genoſſen Hermann, Schul
gaſſe. Wir bitten um zahlreichen Beſuch.

3 Sonnabend, den Aug abendsDöllnitz 8 Uhr, im Logal. z Zum Mit
Z nünge

gliederverſammlung Verelicht(Halle). Die ung raten in
eingeladen.

Sonnabend, den 27. Auguſt, abendsCorbetha. 8 Uhr: Mitaliederverſammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung
bekanntgegeben. Erſcheinen ſämtlicher Mit-
glieder erwünſcht.

ſt VerS bend, den 27. AuDelitzſch niteſtung in Laue. ameraden
nebſt Angehörigen ſammeln ſich 19 Uhram Bahnlbergang Dübener Straße.

n gn, Sonntag, 28. Jpattt:Delitzſch vorm. 9/210 Uhr, im „Jugendheim“

Zrghehe Morgenfeier iaig des
e Beſtehens der SozialiſtiſchenZu er Kiernatiohgle unter Mitwirkung dere Eintritt 30 Pfg. Alle Genoſſen und

Genoſſfinnen ſind dazu eingeladen.
Montag. den 29. Auguſt, abends s Uhr,im „Jugendheim“, naer Weg: 2 Vorträge

von Parteiſekretär. Buhle über Das kom
muniſtiſche Manifeſt
Hettſtedt. Sonnabend, den 27. Au uguit. abgzds

J Uhr, im .Goldenen Stern Mit
liederverſammlung. Vortrag des Genoſſen
eters (Halle). Gäſte willkommen.

Werbt neue àLeser!

a gantner III
r

GSuno der m. h h
Orüsſgenppe Hallen allen Abteilungen ſind nunmehr um-

ehend alle Muſikmarken durch die Unter-Kſſierer abzurechnen. Von einigen Ab-
teilungen ſind die Leipziger Plaketten noch
nicht voll abgerechnet, was unverzüglich ge-
ſchehen muß.

2. Abtellung. Freitag, den 26. Auguſt,
abends 8 Uhr, im Reſtaurant „Schmelzers

öhe', Eichendorffſtr. i9 Funktionärſitzung.
lle Funktionäre müſſen zur Steüe ſein.
4. Abteilung. Freitag, den 26. Auguſt 1927,

abds. s Uhr, bei Kam. Schuſtack nktionär-ſitzung. Segen ber er kehe en Wichtig
iſt es Pflicht aller Funktionäre, zu er-

einen.

Swnmsfige vereime
KleinballberSchütrenvereln

„Republſß Halle Saale
Geſchäftsſtelle Harz 4244

Montag. den 29. Auguſt, abends pünktlich
8 Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“, Harz 42/44:
Mitglieder- Zerſammlung wozu gaüe Mit-
glieder erſcheinen Jnicht vergeſſen. Vor Be inn der Verſamm-
lung Abrechnung der Bauſteine mit dem
Hauptkaſſierer.

Gaukartell Republik, Halle a. d. S. Von
einigen Ortsvereinen ſteht die Beantwortung
des am 22. Juli ergangenen Rundſchreibens
noch aus. Das Verſäumte r garnachzuholen. Am Sonntag, elfindet die Gründungsfeier nd gleichzeiti
Einweihungsfeier des neuerbauten Schiſtandes des e r Eisleben ſtatt. s
wird erwartet, daß alle umindeſtdurch eine Jelegatien vertreten ſind. Dort-
ſelbſt Ausſchießen des E der Stadt
Eisleben. er eßwart.

an Kreditwürdige

ohne Anzahlung
Bettstellen bhaiselongues

z Hatratzen Plüschsotas 2
S Weiderschränke Korbdmöde! z

Kehendüfetts Trumeauspiege! S

a Flurgarderoben rn z
S Uüinderwagen b e
z Federbetten
S Ferner liefern wir mit geringer [3
6 AnzahlungHerren und

Darnen- Garderobe
Herm. Liehau
Halle a. d. S., Merſeburger Str. 22

Telephon 286 17 4348

Punmn

Metropolis
In dem Werk „Metropolis“ erreicht die bisherige deutsche
Filmproduktion ihren Gipfelpunkt. o So lange es eine
deutsche Filmproduktion gibt, ist kein Werk geschaffen
worden, das „Metropolis“ an äubßerer“ Größe und innerer
Kraft gleichkäme. o Zwei Jahre angestrengtester Tätigkeit
hat es bedurft, um dieses Werk hervorzubringen, das
alle Welt in Erstaunen setzt. e Th. von Harbou
hat das Manuskript gedichtet. e Wie kaum ein anderer
Film wird „Metropolis“ die Gemüter in allen Schichten

des Volkes leidenschaftlich erregen. o Oeberall wird es
heißen: Diesen Fihm muß man gesehen haben.
Die Sprache der Bilder, die

der Regisseur Fritz Lang
ersonnen hat, ist eindringlicher als die Sprache von
Worten. o Es sind Bilder von so eindrucksvoller
Kratt geschaffen worden, daß sie den Zuschauer wie mit
Zangen fassen und sich seinem Gedächtnis unverlöschlich

einprägen.

Und welches sind die Bilder, die sich vor unseren Augen
in „Metropolis“ abrollen?

Rine Stadt höchster Industrialis fernung mit
himmelstürmenden Turmhäüusern, etagenartig
angeordneten Fahrstraßen das unheimliche,
alle menschlichen Vorstellungen übersteigende
Getriebein den Maschinensälen eines Im dustrie-
werKes vernichtende Explosionen, Folge ver-
sagender Menschenkraft Arbeiterbataillone,
die mechaniseh wie Gliederpuppen täglich
ihrer Arbeitsstätte zuströmen Feste voll
märehenhafter Versehwendung Versamm-
lungen der Arbeiter in den Katakomben-
güängen einer unterirdischen Stadt, der eksta-
tischen Rede einer Heilsverkünderin lau-
schend die Erschaffung eines Kkünstlichen
Menschen Revolution der Arbeiter, ZTer-
störung der Maschinen, aufbreechende Wasser-
ströme, Versaufen äer unterirdischen Stadt,
Rettung unabsehbarer Kindermassen und

zahllose andere Bildäszenen, alle

erfüllt von einer visionären Gestal-
tungskraft und einem atemraubenden

Tempo.
Gottfried Huppertz hat die Musik dazu geschrieben.

In die Hauptrollen teilen sich:

Brigitte Heim, Alred Abel
Gustav Frochlich,

Rudoli Klein -NRogge, Theodor oos
Fritz Rasp, Heinrich George.

Bedeutend verstärktes Orchester!
Am Dirigentenpult: Kapellmeister August Riechter.
—oehheooeoerncu„cccrccccccccCnre TTccccccccceeeceuu
Erstaufführung morgen, Freltag, den 26. Augugt:

Uta- Theater

Alte Promenade
iatolge desonderer Vorsteliungen Beginn der Forstelung

morgen, Freitag, 6.00 68.15 Dr. An den übrigen Tagen sowie auch Sonntags 4.00 6.15 8.30 Dr.

öchnellſte vezugsquelle
ſür Werke aus allen Wiſſensgebieten 1wie ViDardeiterinnen

für Mützen gesneht.

„Volksblatt“Suchhandlung Heilbrun 4 pinner
Halle g. 6. nur Gr. Ulrichſtraße 27. Geiststraße 22.

ſas ich mal hin, da

Ann leid ich rer

duktion. Ein Spiel vom

Bruno Kastner, Dina Gralla,

Dazu das glänzende

Iheater
Beginn Werktags 4

A--

Die schönsten Beine von Berlin

hat meine freundin Evelin!

Sie sind so dünn, grad' an der Wade 'rum,

Die sehönslen Beine Von Berlin
Der erste Ellen-Richter-Film der Ufa der neuen Pro-

von hundert süßen Beinchen, von Herrn Aron und von

La bella Dolores u Ellen Richter

Im Film Originalaufnahmen vor und hinter den
Kulissen der Haller-Revue An und Aus

U cn V o cm em s ch qm un
FPrstaufführung: Freitag, den 26. August 9927

d

lang ich grade rum!der kvelin Sie hat W

bunten Zauber der Revue,

Teddy Bill ſegie: Dr. Wilk Wolff

BReiprogramm u. die

Vhr Sonntags 3 Uhr

Miüßlttelhkiüm ch
Freitag, den 26. Auguſt, abends 8 Uhr

(Bei ungünſtiger Witterung im Saal)

J C
für die Pensionskasse des Hallischen Symphonie-Orchest.

auf 70 Muſiker verſtärkt. 4595
Werke von Joh. Strauß unter Mit
wirkung von Anny Kunze u. Fritz Heiße.

Leitung: Benno Plätz.
D. M., Abendkaſſe 1,20

Täglich 7 uhr: 4
Paul Beckers Alle
in ſeiner Glanz- Anzeigen

rolle! iVolks

rfoloprozeß
Burleske mit Muſik

in 3 Akten.

Volkspark.
Tägitch:

Kräftigen Mittagstiſch
zu 75 Pfennig. 3444

Deutscher Metallarbeiter Verband

Verwaltungsstelle Merseburg.
Freitag, den 26. Auguſt, abends 8 Uhr,

im Reſtaurant „Tivoli“:

Außerordentliche
Mütgliederverſummlung

Tagesordnung:
Berbandsangelegenheiten.

Der Wichtigkeit halber wird um vollzähligesErſcheinen erſucht. 747
Mitgliedsbuch als Ausweis iſt mitzubringen.

Die Orts verwaltung.

Solarino

Teilzahlung
Grobe Auswahl Billig. Preise

Anzahlung 100, MK.
Monatsrate 50, M.
kiühmannä(0.

Halle g. S.
Gr. Ulriehbsetr.

51

Tierasyl des Tierschutzvereins.
Feldstrabe 13 Fernsprecher 238 18.
Pension für Hunde und Katzen.

Beinig. u. Baden in neueingerichtet. Baderaum m. elektr. Trocknung

Sachgemäßes Scheren. Pflege und Be-
handlung kranker Tiere, 4612

u Dienstag und FreitagW ciiaitetesi
Leber- u. Schwartenwurst Pfd. 1,20

Pfd. 1,60
ff. Rot-.
Hochfeine Knack- und Mettwurst
Prima Schlack- und Salamiwurst

Schinken und Schinkenspeck e

Artſiur Müfſer
O Aſeine Ifſfricſustraßße T O
Hausschlächterei mit elektrischem Betrieb

O Toelephon2 5722

Uwveren Fecenuman

verdanken wir unſerer

legeAus Freitag utr-ſenden gawewagoons

G. Ulrichstraße 58 u. Reileck.
Seelachs ohne Kopf J 255Kabeljau ohne Kopf. 40-
Goldbarseh ohne Kopf S 40-
Bratschollen 355Bratschellfisch (Merlan) o 259
Fehte Makrelen G SKarbonaden bratfertig 555Sseelachsfilet ohne Haut und

Grüten 45-Täglich frische Räucherwaren

Bücklingeſelten fett und zart.

ff. Leräucherte Elhaule
ebenfalls hochfein.

Wangom neue Vollheringe

Stück 9 12 und 15

te
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re und Saoculfreis
Halle, den 25. Auguſt 1927.

Der Eid.
Schopenhauer hat den Eid die metaphyſiſche Eſelsbrücke

der Juriſten genannt. Bentham hat den Satz geprägt: „Bei
einem erfahrenen Richter hat der Eid nicht die geringſte Glaub-
würdigkeit, er hat ihn zu oft durch die Lüge entweihen ſehen.“
Die Literatur kennt das Verſagen des Eides zur Sicherung wahr
heitsgemäßer Ausſagen längſt. Aber die Juriſten?

Ein namhafter Juriſt, Oberlandesgerichtsrat Kloß, hat zur
Zeit, als er noch Staatsanwalt in Halle war, alle Fälle auf-
gezeichnet, in denen ſolche Widerſprüche von Zeugenausſagen mit
den Ausſagen von anderen Zeugen oder mit anderen Beweis
mitteln vorkamen, daß man zur Erklärung für dieſen Wider-
ſpruch ſeiner Ueberzeugung nach nur bewußte Unwahrhaftigkeit
annehmen könnte. Auf Grund dieſer Aufzeichnungen iſt er zu dem
Schluß gekommen, daß in dem fraglichen Jahr in
Deutſchland wahrſcheinlich rund 42000 Mein-
eide geleiſtet worden ſind. Man hätte in raſendem Tempo
Zuchthäuſer bauen müſſen, wenn dieſe 42 000 Meineide ſtraf-
rechtlich verfolgt worden wären. Jm gleichen Jahr ſind jedoch
nur 525 Verurteilungen wegen Meineides erfolgt.

Eine niederſchmetternde Statiſtikl Sie ergibt nicht nur, daß
der Eid als Mittel, wahrheitsgemäße Ausſagen zu erzielen, ver
ſagt, ſie zeigt zugleich, daß jede Verurteilung wegen Meineides
eine ſchreiende Ungere.chtigkeit in ſich birgt. Jeder
der Verurteilten ſei er auch zu Recht verurteilt wird ſagen:
Warum gerade ich von zehntauſenden, die nicht verfolgt und ver
urteilt werden? Der Eid mag ein gutes Mittel zur Beruhigung
des Gewiſſens der Richter ſein, aber zugleich ein Mittel zur Beunruhigung der Oeffentlichkeit über die Juſtig. Schlußfolgerung:

Die Eidesgeſetz gebung muß geändert werden.

Gattenmörder Becker in der Tſchechoſlowakei
Die von ihrem Ehemann auf offener Straße niedergeſchoſſene

Frau Becker iſt geſtern mittag unter ſtarker Beteiligung be-
graben worden. Ort und Stunde des Begräbniſſes waren ge-
heimgehalten worden. Den eifrigen Bemühungen der halliſchen
Kriminalpolizei iſt es jetzt gelungen, feſtzuſtellen, daß Becker
am 18. Auguſt, alſo bereits zwei Tage nach der Bluttat, bei
Bärenſtein die Grenze nach der Tſchechoſlowakei überſchritten
hat. Da er perfekt ruſſiſch ſpricht, wird er zweifellos verſuchen,
von der Fſchechei nach Sowjetrußland zu gelangen, wo er ſich
während des Krieges als Kriegsdienſtverweigerer aufgehalten
hat. Wie wir inzwiſchen einwandfrei feſtgeſtellt haben, bleibt
die Hauptſchuld an dem blutigen Ausgang der Ehekataſtrophe
an der getöteten Ehefrau hängen, denn ſie hat erwieſenermaßen
nicht nur Ehebruch getrieben, ſondern wurde auch der verſuch-
ten Abtreibung überführt. Jhr Liebhaber, ein Arzt Dr. Braſch,
iſt flüchtig. Den Bemühungen des Ehemannes auf Wiederher-
ſtellung eines geordneten Familienlebens wurde andauernder,
von der Mutter geförderter Widerſtand entgegengeſetzt. Es er
ſcheint uns daher nicht verſtändlich, warum Becker dann über-
haupt geflohen iſt.

r

Von der Tomate
Die Tomate iſt nach der Feſtſtellung aller Wiſſenſchaftler wohl

mit die vitaminreichſte Frucht, die überhaupt exiſtiert. Merk-
würdig (und bisher noch nicht voll wiſſenſchaftlich begründet, wenn
auch einwandfrei durch Erperimente feſtgeſtellt) iſt die Tatſache,
daß der Vitamingehalt der Tomate vor allem in ganz hervorragen-
der Weiſe auf die Funktion der inneren Drüſen des menſchlichen
Körpers wirkt. Ferner enthält die Tomate einen außerordentlich
beträchtlichen Prozentſatz an radiogaktiven Stoffen. Dieſen Eigen-
ſchaften iſt wohl vor allem der ſeltſame Einfluß des Tomaten-
genuſſes auf den äußerlichen Menſchen zuzuſchreiben. Der
Tomatengenuß ſoll die Haut des Menſchen ganz beſonders zart,
fleckenfrei und ſammetweich wie reifer Pfirſich geſtalten. Es
gibt Nahrungsmittelforſcher, welche die Tomate direkt als „Schön
heitsmittel“ bezeichnen. Es iſt aber feſtgeſtellt, daß alle dieſe ſo
ganz beſonders wertvollen Stoffe ſich nur in einem verhältnis-
mäßig geringen Maße bilden, wenn die Tomate in unreifem Zu-
ſtande von dem Strauche gepflückt wird und erſt allmählich durch
Lagern zur Nachreife gelangt. Der Wert ihres Gehaltes (vor
allen Dingen aber auch ſchon ihres Geſchmackes) iſt bedeutend
Köher, wenn die am Strauche gereifte Frucht gegeſſen wird.

Unkenntnis über die heimiſche Bogelwelt.
Von ſachverſtändiger Seite wird uns geſchrieben:

Trotz aller Bemühungen der Schulen, der naturkundlichen und
Naturſchutzvereine iſt die Kenntnis unſerer heimiſchen Vögel in
den weiteſten Kreiſen unſeres Volkes doch noch recht gering. Das
beweiſen am beſten die vielen, oft auf erſchreckender Unkenntnis
beruhenden Einſendungen von erbeuteten Tieren an zoologiſche
Gärten, Ausſtopfer und Muſeen und viele Berichte in den Tages-
zeitungen. Die Tierwelt unſerer Heimat iſt durch die fort-
ſchreitende Kultur und durch die Verſtändnisloſigkeit vieler
Menſchen ſtark gefährdet. Viele Arten ſtehen dicht vor dem end-
gültigen Verſchwinden aus dem heimatlichen Landſchaftsbild. Die
wichtigſt Gegenmaßnahme iſt vor allen Dingen Aufklärung und
Belehrung, die nicht reichlich genug betrieben werden kann, denn
wer die Tiere und ihre Lebensbedürfniſſe nicht kennt, von dem
kann man ihren Schutz und ihre Erhaltung nicht erwarten.

Die Direktion des Zoologiſchen Garten in Halle ſteht, wie ſie
bei Preſſeführungen in Halle ſtets betonte, zur Beratung immer
zur Verfügung. Der Zoologiſche Garten hat es ſich auch zur Auf-
gabe gemacht, neben der Haltung intereſſanter ausländtiſcher
Tiere in erſter Linie die einheimiſchen Wirbeltiere in möglichſter
Vollſtändigkeit und mit guten Erklärungen über ihr Leben und
ihre wirtſchaftliche Bedeutung den Beſüchern darzuſtellen. Um das
Jntereſſe beſonders anzuregen, ſind auch neue Wege verſucht
worden. So werden z. B. die einheimiſchen Vögel nicht in Ernzel-
käfigen gezeigt, ſondern in lebenswahren Grupvpen, ſo daß etwa
die Vögel der Heide, des Feldes oder des Sumpfes oder Gebirges
in einer Lebens gemeinſchaft zuſammengeſtellt werden und in
einem Käfig zuſammengebracht werden, der wie ein Ausſchnitt aus
ihrer heimatlichen Landſchaft eingerichtet iſt. Es wird dem Be-
ſchauer ſo nicht nur ein ſehr lebendiges Bild vermittelt, ſondern
auch gleich der Eindruck des natürlichen Aufenthaltes und der
Lebensweiſe dieſer Arten. Z. B kann man im halliſchen Zoo jetzt
den Kuckuck oder die ſcheuen Droſſelarten, die ſehr verſteckt lebenden
Sumpfhühnchen. den Wachtelkönig, die Eulen, die Kolkraben und
ebenfalls den Fiſchotter, Fuchs, Dachs und Wieſel und vieles
andere Getier unſerer Heimat, das gewöhnlich nur dem Nampn
nach bekannt iſt, beobachten.

Das kommende Fünfmarkſtück. Wie mitgeteilt wird, iſt jetzt die
Bekanntmachung über die Ausprägung von Silbermünzen im Nenn-

betrage von fünf Reichsmark“ ergangen. ſo daß die Münzen in
ab'ehbarer Zeit in den Verkehr gelangen dürften. Die Münzen, die
einen Durchmeſſer von 36 Millimeter und ein Gewicht von 25 Gramm
erhalten werden. tragen auf der Schauſeite einen Eichbaum und auf
der Wertſeite den Reichsadler.
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Zwetes Biatt.

Ach, das bißchen Haushalt! Da ſoll es auch noch Ferien geben?
So höre ich die Herren der Schöpfung ſprechen, wenn ſie die
a Ueberſchrift“ geleſen haben werden.

Das bißchen Haushalt machen ja viele berufstätige Frauen ſo
nebenbei! Daran kann man doch erkennen, daß die Haus-
haltsarbeit eigentlich nicht den Namen Arbeit verdient!

Die ſo reden, möchte ich immer gerne nur eine einzige
Woche in die aber der Waſchtag fallen mußl! dieſe
„NebenbeiArbeit“ verrichten laſſen. Oh, Himmel, nach de r Woche
möchte ich in den Haushalt nicht hineinſehen!

Ja, das iſt eben keine Männerarbeit! Nun, gut, iſt es aber
darum überhaupt nichts, weil „er“ kein Geſchick dazu hat?

Wollen wir gerecht ſein, wollen wir einmal von dem
Kothurn unſerer „Männerwürde“ herabſteigen und uns in die
Lage einer Hausmutter verſetzen, die nicht nur ihren Eheherrn,
ſondern auch mehrere Kinder zu verſorgen hat.

Meint ihr, daß ſie nichts ſind, die hundert mühſeligen Kleinig-
keiten, die es Tag um Tag Woche um Woche zu erledigen gibt?

Glaubt ihr wirklich, daß es nichts iſt, ein Kind unter dem
Herzen zu tragen und dennoch zu arbeiten von früh bis ſpät in
Küche und Keller, an Waſchfaß und Nähmaſchine, mit Scheuer-
lappen und Stopfnadel?

Donnerstag den 25 Auguſt

Hausfrauenferien!
Seid ihr nicht ehrlich genug, einzugeſtehen, daß die Arbeits

leiſtung einer Frau, die als Mutter mehrerer Kinder zur Fabrik
gehen oder in fremder Leute Häuſer ſchuften muß, der euren oft
genug weit, weit überlegen iſt?

Und ihr murrt trotzdem, wenn nicht alles am Schnürchen klappt,
wenn ihr, die Männer, „müde und abgeſpannt“ nach Hauſe kommt?

Mich bedünkt, daß die

Arbeitsleiſtung unſerer Frauen und Mütter bei weltem nicht
genug gewürdigt

wird. Die Arbeiter ſollten doch als der geplagte und aus-
gebeutete Teil der Geſellſchaft ihren Frauen gegenüber gerecht
ſein und deren heute noch leider in vielen, vielen Fällen trauriges
Los zu verbeſſern trachten, indem ſie ſelbſt den Anfangwachen, die Hausfrau als Arbeiterin auch ihres
Lohnes für wert zu halten.

Und dazu gehört, daß die Hausfrau, und erſt recht die Haus-
mutter, ihre Ferien bekommt wie jeder arbeitende Menſch
heutigen Tags.

Ja, die „Damen“, die durch ihre winterlichen, geſellſchaft-
lichen „Anſtrengungen“ ermüdet ſind, die reiſen ins Gebirge und
an die See, um ſich zu ſtärken für neue Strapazen. Kinder
kriegen iſt ein überwundener Standpunkt für dieſe Leute. Dazu
iſt „das Volk“ da.

Unſere Arbeiterfrauen von dieſen nur iſt hier die
Rede die keine Zeit haben, das Jahr über ihre „Nervoſität“
beim Spezialiſten“ kurieren zu laſſen, die immer „auf dem Damm“
ſein müſſen, die treppauf, treppab laufen, am Waſchfaß ſtehen,
gegen Schmutz und Verwahrloſung kämpfen müſſen, dieſe Frauen
kennen keine Ferien. Mühe und Kummer, ein ewiges
Laſtentragen iſt ihr Teill

Und wie notwendig braucht gerade der in täglicher Fron
ſchwitzende Menſch den farbigen Schmuck fröhlicher Erlebniſſe, die
ihn neu mit Kraft füllen für ſeinen ſchweren Beruf.

Freilich, die Hausfrauenferien ſind im Grund ein ſoziales
Problem. Jn unſerer kapitaliſtiſchen Geſellſchaft,der der Menſch Ware iſt, fragt man nicht nach den Bedürfniſſen

der arbeitenden, Werte ſchaffenden Menſchheitl Erſt in einer
neuen, beſſeren Geſellſchaftsordnung, für die die
Sozialiſten kämpfen, wird auch der Hausfrau ihr volles Recht
werden. Jhre Arbeit im Haus wird dann erſt dieſelbe Achtung
genießen, wie die eines jeden Arbeiters im Betricb.

Aber, ich glaube, auch heute ſchon läßt ſich bei gutem
Willen manches, vieles beſſern. Was die Ferien der Hausfrau
anbelangt, ſo genügt dazu der gute Wille des Mannes
in vielen Fällen.

Wie die Arbeiterſchaft in der Arbeiterwohlfahrt ſich
die Selbſthilfe einrichtung geſchaffen hat, die es ermöglicht,
auch heute ſchon manches zu leiſten, was ſonſt unmöglich ſchien,
ſo werden ſich auch Mittel finden laſſen, die die Ferien der Haus-
frau von einem frommen Wunſch zu einer ſchönen Tat werden
laſſen. Der gute Wille verſetzt auch hier Berge.

Alſo: Her mit den Hausfrauenferien!

Sonderzugfahrt nach Rügen.
Gewiſſermaßen als guten Abſchluß der diesjährigen Sommer-

ſonderzugfahrten veranſtaltet das Reichsbahnverkehrsamt Halle
eine mehrtägige Fahrt nach Deutſchlands größter und wohl auch
ſchönſter Jnſel Rügen. Saßnitz, das in der Hauptreiſezeit
nur von beſonders Zahlungsfähigen beſuchte, herrltch gelegene
Oſtſeebad, iſt das Ziel der vom 4. bis 7. September währenden
Spätſommerreiſe. Während des dreitägigen Aufenthaltes auf
dem ſchönen Eiland ſind von den dortigen Fremdenverkehrsver-
einen allerlei Veranſtaltungen, wie eine große Dampferfahrt
nach dem Luxusbadeorte Binz, dem Greifswalder Bodden, dem
Königſtuhl u. a. geplant. Wer ſichs außerdem leiſten kann, für
den bictet ſich eine günſtige Gelegenheit zu einer „Ueberſeefahrt“
nach Südſchweden oder der nahegelegenen däniſchen Jnſel Born-
holm, die in letzter Zeit ſtark beſucht wird. Der ſehr erheblich
ermäßigte Fahrpreis beträgt für die Hin- und Rückfahrt 20,40
Mark, außerdem ſind Zuſatzkarten für Verpflegung und Ueber-
nachtung an den Fahrkarten Ausgabeſtellen zu haben. Nach
glaubwürdigen Verſicherungen der Veranſtalter der Sonderzug-
fahrt hat Rügen ſich bis jetzt des ſchönſten Wetters zu erfreuen
gehabt, und es iſt zu erwarten, daß die Sonne (für uns geplag-
ten Hallenſer ein beinahe unbekannter Begriff) weiter ſcheint.
Wer die ſchönen Fahrten nach Kaſſel, ins Erzgebirge und nach
dem Spreewald mitgemacht hat, wird, wenn er es nur irgend
möglich machen kann, mit der Rügenfahrt ſeine diesjährige
„Saiſon“ abſchließen. Wir raten jedem.

Warnung vor Grunöfſtücksankäufen.
Jn der Tagespreſſe iſt mehrfach darüber berichtet worden, daß

beim Erwerb von Grundſtücken zum Zwecke der Bebauung den
Käufern nachträglich Schwierigkeiten entſtanden ſind, ſo daß ſie nicht
zu der erhofften Wohnung kamen. Wie der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt betont müſſen die Käufer neuparzellierten Geländes
zum Zwecke der Bebauung zur äußerſten Vor ſicht ermahnt
werden. Vor allen Dingen iſt die Feſtſtellung notwendig, ob für das
von den Siedlern zu bebauende Gelände bereits ein amtlicher Be
bauungsplan vorliegt, wodurch die örtlichen Geſamtintereſſen für die
künftige Bebauung feſtgelegt ſind Ohne dieſe Gewißheit kann nicht
dringend genug davor gewarnt werden, einen Geländekauf
vorzunehmen Die zuſtändigen Behörden geben endgültige
Auskunft über die Bebauungsplanverhältniſſe Für Schäden, die
Leichtgläubigen. von Boden'vekulanten irregeführten Siedlern etwa
entſte en, können naturgemäß die Behörden nicht aufkommen

Meriwürdiges von der Straßenbahn.
Man ſchreibt uns: Jm Laufe des Dienstag nachmittags verun-

glückte ein bei den Gleis arbeiten in der Poſtſtraße beſchäftigter Arbeiter
derart, daß er, nachdem die erſte ärztliche Hilfe zugezogen wurde, dem
drankenhaus überführt werden mußte. Ein dem Betriebsrat der
Straßenbahn angehöriger Arbeiter leiſtete dem Verunglückten die erſte
Hilfe indem er ihn als einzigſter zum Arzt und ſpäter zum Kranken-
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Aus Anlaß des 20 jährigen Beſiehens der

Soziaſistischiem Jugend Jnternationaſe
veranſtaltet die Sozialiſtiſche Arbeiter-Jugend,

Ortsgruppe Halle. am Freitag, dem 26. Auguſt 1927-
abends 8 Uhr, im „Bolkspark“ eine

e Grußezu der die Ellern- und Parteigenofſſenſchaft eingeladen iſt.
O Eintritt frei. O

haus brachte. Für dieſe Erfüllung einer Menſchenpflicht wurde ihm
von ſeinem Vorarbeiter Hermann Dietrich bei ſeiner Rückkehr die Mit-
teilung gemacht, daß ihm eine Stunde vom Lohn ab gezogen
werden müßte, weil er die Arbeitsſtelle unerlaubt verlaſſen hätte.
Der Unfall ginge ihm garnichts an. Dasſelbe teilte ihm auch der
Bahnmeiſter Belzer mit. Es iſt doch ein kaum haltbarer Zuſtand,
Arbeitern wegen Hilfeleiſtung für einen Verunglückten den Lohn zu
kürzen. Unſer Gewährsmann empfiehlt dem Herrn Bahnmeiſter, ſich
um ſeine Arbeit ſelbſt intenſiver zu bekümmern und mit dazu beizu-
tragen, daß bei den Streckenarbeiten nicht ſoviel unnütze Arbeit ge-
leiſtet wird, die der Straßenbahn große Verluſte bringen. Da kommt
es nicht auf Stunden an. Jm übrigen fragen wir die Direktion,
warum an der Unglücksſtelle kein Verbandszeug vorhanden win wie
es die Unfallverhütungsvorſchriften verlangen

Nachtſpaziergang in öden Pulverweiden.
Der am Mittwoch in früher Morgenſtunde an den Pulverweiden

mit einer ſchweren Schußverletzung am Kopf betroffene Mann iſt in
wiſchen als der 23jährige beſchäftigungsloſe Chauffeur Oskar Wolfes tellt. Sein Befinden iſt noch ernſt, doch war er zeitweilig ſchon
ei Beſinnung. Dabei gab er an, in der Nacht von Erfurt gekommen

zu ſein, um mit einem Frühzuge nach Berlin weiterzufahren. Jn derStadt ſei er mit einem Mädchen bekannt geworden, mit dem er ſpazieren
gegangen ſei. Jn den Pulverweiden, als ſich das Mädchen ſchon von
ihm entfernt batte, ſei plötzlich ein Schuß gefallen und er darauf zu-
ſammengebrochen. eitere Fragen ließ er unbeantwortet.

Von dem Pförtner der Gasanſtalt iſt um 4.20 Uhr ein einzelner
Schuß, anſcheinend in nicht zu weiter Entfernung abgegeben, gehörtworden. a er weder einen Aufſchrei gehört, noch ſonſt Auffälliges
bemerkt, habe er dieſem keine Bedeutung beigelegt. Erſt gegen 5.30 Uhr
früh iſt Wolf dann von Arbeitern nicht weit von der Gasanſtalt ſtehend
betroffen worden. Auffallenderweiſe hat er dieſen auf teilnehmende
Fragen, was ihm feble, geſagt, er ſei gefallen, könne nicht gehen, ſie
möchten ihn zum Arzt bringen. Mit Unterſtützung konnte der Ver-
letzte dann nach der Polizeiwache in die Glauchaer Straße gehen.

Der Sachverhalt iſt noch nicht geklärt. Der ärztliche Befund der
Einſchußſtelle läßt den Schluß zu, daß der Schuß aus allernächſter Nähe
abgefeuert worden iſt. Wer irgendwelche ſachdienliche Angaben machen
kann, insbeſondere das oben erwähnte Mädchen, wird gebeten, ſich als-
bald bei der Kriminalpolizei als Zeuge zu melden.

„Sieſta“ wird abgeſchafft. Die Hauptverwaltung der Reichs-
bahn wird den Vertrag mit der „Sieſta“- Geſellſchaft zum
1. Oktober 1928 kündigen. Begründet wird die Maßnahme damit,
daß viele Reiſende, die früher 2. Klaſſe gefahren ſind, und die es
ſich auch jetzt ſchon wieder leiſten können, 3. Klaſſe fahren und ſich
einen Steſta-Sitz mit ins Kupee nehmen, wodurch die Eiſenbahn
geſchädigt werde. Die „Sieſta“ liefert bekanntlich den Reiſenden
5. Klaſſe beaueme Polſterſitze, die vor allem für große Enifernun-
gen und Nachtfahrten willkommene Annehmlichkeiten bieten.

Nicht Zerſplitterung Zuſammenfaſſung der Kräfte. Die
Preſſe des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine behandelte
kürzlich in einem beſonderen Artikel den Rechenſchaftsbericht der
Volksfürſorge über das Geſchäftsjahr 1926 und bemerkte
zum Schluß ganz treffend: Die Entwicklung der Volksfürſerge
im Jahre 1926 iſt als durchaus günſtig zu bezeichnen; es de-
ſteht heute ſchon die ſichere Ausſicht, daß die Ergebniſſe
laufenden Jahres noch beſſer werden. Allen Widerſtänden zum
Trotz hat ſich die Volksfürſorge zu einem großen, leiſtungsfähigen
Unternehmen entwickeln können. Jhre Erfolge würden noch weit
größer ſein, wenn nicht eine unverſtändliche Eigenbrötelei die
Entſtehung neuer und das Fortbeſtehen alter, wegen ihrer ge-
ringen Mitgliederzahl leiſtungsunfähiger Sterbekaſſen uſw. mög-
lich machte. Wir können uns keine Kräftezerſplitte-
rung mehr leiſten, wir müſſen nach Vereinheitlichung und Zu-
ſammenfaſſung ſtreben, damit es weiter und raſcher mit unſerer
Bewegung vorwärtsgebt.

Die Gefahren der Großſtadtſtraße. Jn der Magdeburger Straße
wurde ein Mann von einem Perſonenkraftwagen angefahren und zu
Boden geworfen. Der Verunglückte, welcher eine Verletzung am Kopf
davontrug, wurde in bewußtloſem Zuſtande der Univerſitätsklinik
zugeführt. Jn der Magdeburger Straße (Ecke Hagenſtraße) wurde
ein Radfahrer von einem Motorradfahrer angefahren und zu Boden
geworfen. Auf dem Radfahrerweg in der Trothaer Straße wurde ein
Mann von einem Radfahrer angefahren und zu Boden geworfen. Der

des

Angefahrene, welcher erhebliche Verletzungen davontrug, mußte ſich inärztliche Behandlung begeben. v

e

h

1

1

4

e
4

e



Aus ben Gerichtsſälen.
Nächtliches Hundegebell.

Wer i nicht ſchon durch Hundgebell in ſeiner Nachtruhe geſtört
und hat rere erhoben bei dem Beſitzer des Köters, lediglichmit dem Erfolg, daß er ein paar mehr oder weniger hahnebuſhene

Grobheiten erntete. Da iſt es denn immer tröſtlich, von Zeit zu
Zeit zu hören, daß ein Gericht ſich der geplagten Bürger an
nimmt und die jeweils höchſte Syſran dieſes Urteil beſtätigt.
So hatten ſich vor einiger Zeit die Nachbarn eines Berliner
Rechtsanwalts bei der Polizei darüber beklagt, daß deſſen Hund
durch anhaltendes Bellen und Heulen die nächtliche Ruhe ſtöre.
Der Rechtsanwalt erhielt daraufhin eine polizeiliche Strafver-
fügung, die er indes beanſtandete. Die von ihm beantragte ge-n. Entſcheidung fiel jedoch zu ſeinen Ungunſten aus. Das
Amtsgericht verurteilte ihn auf Grund einer Polizeiverordnung
zu einer Geldſtrafe. Aber auch dieſe Entſcheidung focht der
Rechtsanwalt an, und zwar durch Reviſion beim Kammer-
gericht. Dieſes wies indeſſen die Reviſion als unbegründet
zurück mit der Maßgabe, daß die Verurteilung des Angeklagten
aus S 360 (11) der Strafgeſetzbücher zu erfolgen habe, wonach
ſich ſtrafbar mache wer ungebührlicherweiſe ruheſtörenden Lärm
errege. Der Angeklagte ſei befugt geweſen, einen Wachhund im
Hauſe zu halten, er mußte ihn aber derart unterbringen, daß die
nächtliche Ruhe nicht geſtört wurde. Dieſe Pflicht habe er aber
außer acht gelaſſen.

Autounfall durch unterlafſene Warnungsſignale.
Auf einer Fahrt von Kiel über Plön nach Lübeck am 11. März

1924 hatte der Perſonenkraftwagen des Kaufmanns L. in Kiel
einen Motorſchaden. Während der Führer des Wagens, der
Maſchiniſt B., mit der Beſeitigung der Störung beſchäftigt war,
fuhr aus entgegengeſetzter Richtung ohne Warnungszeichen
abzugeben ein Laſtkraftwagen des Konſumvereins
Lübeck ſo dicht an dem ſtehenden Wagen vorbei, za er den B.
erfaßte und überfuhr. Für die Folgen dieſes Unfalls nimmt
B. den Führer des Laſtkraftwagens im Wege der Klage in An-
ſpruch. Nachdem das Landgericht die Klage abgewieſen, hat das
Oberlandesgericht Kiel das verlangte Schmerzensgeld von
1000 Mk. zugeſprochen, ſowie die Feſtſtellung getroffen, daß der
Beklagte dem Kläger für allen weitergehenden Schaden erſatz-
pflichtig iſt. Außerdem wurde der Anſpruch auf entgangenes
Einkommen für die Zeit bis zur Klageerhebung dem Grunde nach
für gerechtfertigt erklärt. Dieſes Urteil iſt vom 6. Zivilſenat
des Reichsgerichts beſtätigt worden. Mit folgenden
Entſcheidungsgründen: Nach den tatſotichen Feſt-
ſtellungen hat der Kläger infolge des Motorgeräuſches des eigenen
Wagens beim Herumgehen um denſelben das Herannaghen des
Laſtkraftwagens überhört, was nicht der Fall 577 wäre, wenn
der Beklagte ein Warnungsſignal abgegeben hätte. Jn
dem Unterlaſſen des arnungsſignals findet das
OLG. einen Verſtoß gegen S 19 der Verordnung über den Kraft
fahrzeugverkehr vom 15. März 1923 und damit zugleich ein Ver
ſchulden im Sinne des S 823 BGVB. und eine Haftungsgrundlage
gemäß S 823 Abſ. 2 BGB. Das Geräuſch des Laſtkraftwagens
konnte überhört werden, dagegen nicht ein Hupenſignal. Ein mit-
wirkendes Verſchulden des Klägers iſt verneint worden, denn der
Wagen hielt auf der rechten Straßenſeite und ließ andern Wagen
genügend Raum zum Vorbeifahren. Kläger durfte annehmen,
daß vorüberfahrende Wagen ſich durch Warnungszeichen ankündigen
und überdies genügend Abſtand halten würden, um ihn nicht zu
verletzen.

Brautnacht auf öer Pollizeiwache.
Wenn man nicht einmal an ſeinem n aufgeregt ſein

ſoll, wann dann? Erſtens pflegt man ſich da die Naſe zu begießen,
wenn das auch die junge Frau nicht gern ſieht, und dann darfman nicht gereizt werden, denn es heißt ſehr richtig: Gefährlie

iſt die Kreatur bekanntlich in der Brunſtzeit nur!“ So ging es
auch bei dem 27jährigen Arbeiter Ernſt O. aus Merſeburg.
Er hatte an einem ſchönen Maientage Hochzeit, die bei ſeinem
neuen Schwager gefeiert wurde. Es ging hoch her, und er be-
gleitete weit nach Mitternacht einige Gäſte heim. Als er zurück
kam, glaubte er hinter der Tür zu hören, daß die Schwägerin
über ihn verächtlich ſpreche, er habe ſeine v Frau verſeucht.
Die Zurückgebliebenen wollen geſprochen haben „die Wohnung ſei
feucht!“ Genug, er holt einen Gummiknüppel und driſcht auf
die ganze Verwandtſchaft los. Die entreißen ihm den Knüppel
und ſchmeißen ihn zum Tempel hinaus. Dann ſtürmt er mit dem
Meſſer an und verletzt dabei ſowohl ſeine Schwägerin als auch
ſeine eigene Frau. Auch eine Lampe geht dabei in Trümmer.
Und er wird wieder, diesmal gleich die Treppe hinunterbefördert.
Er kommt erſt wieder zu ſich, als er ſeine Frau blutend ſieht. Die
Hochzeitsnacht bringt er auf der Polizeiwache zu. So eine Meſſer-
ſtecherei iſt aber eine gefährliche Körperverletzung. Wegen ihrer
muß er ſich nun vor dem halliſchen Schöffengericht
verantworten. Mit der Verwandtſchaft iſt er wieder ausgeſöhnt.
Er geſteht alles zu, ſo daß auf die Zeugenvernehmung verzichtet
werden kann. Die Mindeſtſtrafe von zwei Monaten Gefängnis
für die Körperverletzung wird ihm auf zwei Jahre ausgeſetzt.
Den Hausfriedensbruch muß er mit 5 Mk. ſühnen. Seine junge
Ehefrau hat wenigſtens eine gute Erinnerung an ihre Hochzeits-
nacht. Sie hat einen ſchönen Schmiß auf der Wange, auf den
jeder völkiſche Korpsſtudent ſtolz wäre.

Anus bem Saakkreis.
Nietleben. Straßenſperrung. a 7 Ausführung von

Kanaliſationsarbeiten iſt vom 29. Auguſt bis 81. Oktober die
Heideſtraße in Nietleben (zwiſchen Eislebener Straße und
der Bahnüberführung des BruckdorfNietlebener Bergbauvereins)
für den geſamten Fahrverkehr geſperrt. Verbindungsweg: Eis-
lebener, Cröllwitzer oder Paul-Heidenreich-Straße.

Tödliche Verbrühungen trug das fünfiährige
Töchterchen des Arbeiters Bialoff davon, das in Gegenwart ihrer
ſater rückwärts in ein mit kochendem Waſſer gefülltes Waſchfaß

ürzte.

Rundfunk-Programme.
Leipzig (Welle 857,1).

Freitag: 10.095 Uhr: Verkehrsfunk, Fettereienſt 10,20 Uhr:
Bekanntgabe des Tagesprogramms. 12 Uhr: Schallplattenkonzert.

13.15 Uhr: Preſſe- und Börſendienſt.
16.30 bis 18 Uhr: Uhr: Mitteilungen für Haus und18.05 bis 18.30 Uhr: Leſeproben aus den Neuerſcheinungen
auf dem Büchermarkt. 18.30 bis 18.55 Uhr: Uebertragung von Königs-
wuſterhauſen. 19 bis 19.30 Uhr: Wanderungen durch unſere Heimat.
J. Ahlemann: „Vergeſſene Reiſegebiete“. (Eichsfeld, Rhön, Heſſen19.30 bis 20 Uhr: Schulrat ten, Erfurt: „Schiller und Dalberg“.
den einzelnen Rezitationen ſpielt das Rundfunkorcheſter entſprechendeMuſik nſhrie en Du liebe Gaſtronomie“. 22 Uhr: Preſſe und

31 Uhr: Funkbrettl.

Königswuſterhauſen (Welle 1250).
15 bis 13.30 Uhr: Gartenſchulleiter Hans Hühne: „Aus der Praxis

der r r 16 bis 16.30 Uhr: r. Thomalla: „VomFluch der tung 16.30 bis 17 i Dr. t von Bremen:„Volkswirtſ zitlige eiträge zum Geſchichtsunterricht.“ 18 bis 18.30
Uhr: Min.-Rat Gut: „Die Luftpoſt“. 138.30 bis 18.55 Uhr: Engliſch
für Fortgeſchrittene. 18.55 bis 19.20 Uhr: Dr. Karl Würz
i iloloybterente e Zbtloſopbig in der Geſchichte.“ 19.20

r

20.15 Uhr; r ur i des Abends und wiſchen

Wiſſenſchaftlicher Vortrag für Aerzte. 20.30 Uhr: Ouver-türen. Fichte etter-, Tages- und Sportdienſt. 22.30 Uhr: Zur
Unterhaltung.

mmm—

Aus dem Geſchäftskeven.
Atlantik“. Seit Mitte Juni iſt in der Geiſtſtraße 47, wie auch in

verſchiedenen anderen Großſtädten Deutſchlands, ein neues Spesial-
fiſchgeſchäft unter der Firma „Atlantik“, eutſche Scefiſchpertriebse l n an in e enr ezuf 553 Sir machen auf die Anzeige in der heutigen Ausgabe auf
merkſam.

Wachhunde keine Sonder i ts der Landwirtſchaft im Sinne des S 15 des Finanzausgleichsgeſetzes
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Der Sieg des Gemeinſchaftswillens!

Der Zſchornewitzer „Kinderfreunde Gruppe Aufenthalt in der Kindertepublik Seekamp (Kleh).

Erhofftes und Erlebtes.
Aus Zſchornewitz wird berichtet:
Vor ungefähr acht Monaten rin von der „Reichsarbeits-

emeinſchaft der Kinderfreunde“ ein Aufruf an die Gruppen im
Lande, ſich an einem Zeltlager während der ſogenannten großen
Ferien zu beteiligen.

Zunächſt, durchaus verſtändlich, Kopfſchütteln über
die Durchführbarkeit und die Erfolge eines ſolchen Unternehmens,
auch in Zſchornewitz. Doch, dem Mutigen gehört die Welt.
Die Helfer der Gruppe machten ſich daran, die Vorbedingungen
für eine Beteiligung in finanzieller und ideeller u zu
ſchaffen. Erleichtert wurde die Aufgabe dadurch, daß die Gruppe
ſchon im Beſitze des notwendigſten Jnſtrumentes, nämlich eines
großen Militärzeltes, war, welches damals mit J der
Gemeinde angeſchafft wurde. Trotzdem waren der Schwier:gkeiten
noch reichlich vorhanden. Galt es doch, für 15 Kinder und zwei
rer Frl 700 Mk. aufzubringen. Eins war von vornhereinklar. ieſe Summe konnte keineswegs von den Eltern der Kin-
der allein aufgebracht werden, kamen doch zu den ſichtbaren noch
die unſichtbaren Ausgaben, nämlich für die Kinder Wäſche, Schuh-
werk uſw. Ein vierwöchiger Ferienaufenthalt iſt ja ſchließlich kein
Sonntagsſpaziergang. s mußten alſo alle möglichen Gelegen-
heiten erſchöpft werden, um Mittel zu beſchaffen. Und es gelang!
n n n t bewilligte auf Antrag pro Kind15

arten wurden vertrieben und eine Sammlung unter den
Frage offen wurde veranſtaltet. Das war die Löſung der erſten
Frage.

Nun die praktiſche und ideelle Seite. Seitens der
Reichsarbeitsgemeinſchaft waren Probewanderungen und
Uebernachtungen angeordnet worden, damit Kinder, die den Be-
dingungen eventuell nicht gewachſen waren, ausgeſchaltet werden
konnten. Dies war nicht nur im Jntereſſe der Kinder, ſondern
auch der, leider etwas zu ängſtlichen, Eltern notwendig. Doch auch
dieſe wurde beſtanden, und nun galt es, die letzten
Arbeiten für Ausrüſtung und die Fahrt zu organiſieren. Brachte
doch jede Nummer der eigens für dieſen Zweck ins Leben gerufenen
Zeltlagerzeitung neue Vorſchläge für Kleidung, Aus-
rüſtung uſw. Und Zſchornewitz, als einzige ländliche
Gruppe, (alle übrigen Gruppen waren ſtädtiſche), wollte doch
nicht zurückſtehen.

Endlich, der große Augenblick iſt da. Eine letzte Muſterung, ob
alle Sachen beieinander ſind, ein letzter Händedruck, ein letztes,
herzliches „Freundſchaft“ und begleitet von mancher ſtill zerquetſch-
ten Träne geht's zur Bahn, der neuen Welt entgegen. Rerchlich
unbequem die Fahrt, bis Altona mußte zur Nachtzeit ge
ſtanden werden! Doch die freudige Erwartung läßt keinen Unmut
aufkommen. Und dann der Empfangin Kiel, ein Kapitel
für ſich! Man muß es mit erlebt haben, wie ſich die Kieler
Parteigenoſſen faſt um die Kinder riſſen, um ihnen echte,
norddeutſche ſolidariſche Gaſtfreundſchaft zuteil werden zu laſſen.
Aufrichtige proletariſche Solidarität!

Auch dieſe erſte Nacht in Kiel vergeht und es graut der er-
wartungsvolle Morgen. Aus allen Richtungen ſtrömt es in der
Nordoſtſeehalle zuſammen, um in eindrucksvoller Feier die Ver
kündung der „Kinder- Republik Seekamp“ vorzunehmen,
nicht ohne vorher der Wiener Opfer ehrend zu gedenken. Rei-
bungslos geſtaltete ſich der An- und Abmarſch, die Ueberfahrt
nach Friedrichsort uſw., eine Folge der ſeit Wochen und
Monaten geübten Diſziplin! Helfer und Helferinnen traten be
wußt in den denn alles ſollte durch die Kinder für
die Kinder geſcheh Nur wenn Kinderverſtand ſchwierige Fragen
nicht zu meiſtern vermochte, griff die hilfsbereite Hand der Helfer
ein, nicht als Autorität, ſondern als Freund und Berater.
Auf die Einzelheiten des Lagerlebens einzugehen erübrigt ſich
durch die ſchon erſchienenen Artikel in der „Freien Preſſe Un-
vergeßliche Höhepunkte waren den Kindern die großen Feiern „Nie
wieder Krieg“, Verfaſſungsfeier, Abſchiedsfeier und die Feiern an
den Beſüchstagen, an denen es galt, den Kieler Parteigenoſſen
für ihre Gaſtfreundſchaft Dank abzuſtatten.

Gar zu ſchnell ſchlug die Trennungsſtunde und es ging wieder
der Heimat zu. Jubelnd wurden die Kinder von ihren Angchö-
rigen empfangen, und die Freude über die gebräunten Ge-
ſt alten und die Gewichtszunahmen wollte kein Ende
nehmen. Es waren Gewichtszungahmen von 2 bis
11 Pfund zu verzeichnen, im Durchſchnitt 6 Pfund. Aber nicht
die Gewichtszunahme allein war die getzyefa d ſondern der
Aufenthalt in r klarer Luft und die vierwöchige Er

eit zu den hohen Zielen des Sozia-
is mus. Mit Eifer gehen die Kinder ſchon jetzt daran, die

Vorausſetzungen für die Beteiligung im nächſten Jahre, wo das
Wuttager vorausſichtlich bei Wien aufgeſchlagen werden ſoll, zu

affen.
Mögen dieſe Zeilen dazu beitragen, den Parteigenoſſen in den

übrigen Ortsgruppen des Bezirks Halle Merſeburg den Mut
8 ſtählen, an die Gründung von „Kinderfreunde-

ruppen“ heranzugehen, um vielleicht im nächſten Jahre ge
meinſam in die Ferne zu ziehen. Alles notwendige Material
vermittelt die „Reichsarbeitsgemeinſchaft der Kinderfreunde“,
Berlin SW. 68, Lindenſtr. 3. Und nun ans Werk, Genoſſen!
Mehr denn je gilt in dieſem Falle das Wort: „Wer die
Jugend hat, der hat die Zukunft!“

Schule und Berufswahl der Kriegerwaiſen.
Der Reichsarbeitsminiſter hat in einem beſonderen Schreiben an

die Sozialminiſterien der Länder ſoeben die Bitte gerichtet, der
h der Erziehungs und Berufsfürſorge für Kriegerwaiſen
und Kinder Kriegsbeſchädigter eWhöhte Aufmerkſamkeit zu widmen.
Es heißt in dem Schreiben daß gerade in den kleineren ländlichen
Fürſorgeverbänden, in denen die Mittel naturgemäß gering ſind, dieDurchführung der Erziehungs und Berufsfürſorge durch eine Be
teiligung der Landesfürſorgeverbände an den Aufwendungen ermöglicht
werden ſoll. denn der pädagogiſche Schutz der Kriegerwaiſen und
Kriegsbeſchädigtenkinder ſei eine Pflichtaufgabe der ſozialen Fürſorge.
Der Reichsarbeitsminiſter betont in ſeinem Schreiben daß ihm die
vom Reichsausſchuß der Kriegsbeſchädigten- und Kriegerhinterbliebenen
fürſorge im Jahre 1921 erlaſſenen Richtlinien für die Erziehung und
Ausbildung von Kriegerwaiſen auch heute noch genügen und er nicht
die Abſicht hat, neue Richtlinien aufzuſtellen. Er möchte empfehlen,
den Fürſorgeverbänden die Richtlinien des Reichsausſchuſſes in
Erinnerung zu bringen.

Die Beſteuerung land wirtſchaftlicher Wachhunde.
Das preußiſche Oberverwaltungsgericht hat in ſeiner Ent-

ſcheidung vom 28. Januar d. J dahin erkannt, daß die Steuer für
teuer auf einzelne Betriebsmittel

ſei. Jm weſentlichen begründete das Oberverwaltungsgericht
ſeinen Spruch mit einem rein betriebs wirtſchaftlichen Sachverhalt,
ging aber hierbei nach der in einer Kleinen Anfrage eines demo-
kratiſchen Landtagsab geordneten zum Ausdruck gebrachten Auf-
faſſung in den Bedingungen und Tatſachen der bäuerlichen Land-
wirtſchaft in die Jrre. Das Staatsminiſterium wurde gefragt,
cb es bereit ſei, die eordneten Behörden anzuweiſen, daß
de Wachhunde unter die Vorſchriften des S 15 des
Finanzausgleichsgeſetzes fallen, um die durch den Spruch bewirkte
ſteuerliche Benachteiligung eines landtvirtſchaftlichen Betriebs
mittels zu vermeiden.

uſchuß, die Gewerkſchaften gaben ihr Scherflein, h

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der zuge für den
Finanzminiſter erteilten Antwort des preußiſchen Miniſters desInnern entnimmt, beſtätigt die nicht vom preußiſchen, ſondern

tom ſächſiſchen Oberverwaltungsgericht gefällte
Entſcheidung vom 28. Januar 1925 lediglich die vom

nnenminiſterium ſchon ſtets vertretene Auffaſſung, daß eine
Steuer auf das Halten von Wachhunden keine im Sinne des

S 17 des Finanzausgleichsgeſetzes un zuläſſige Sonder-
ſt e wer auf einzelne Betriebsmittel der Landwirtſchaft iſt. Ob
landwirtſchaftliche Wachhunde von der Hundeſteuer freizu-
laſſen ſind, iſt Sache der örtlichen Steuerautonomie.

Blindenwaren- Verkauf.
Die Preſſeſtelle der Provinzialverwaltung teilt mit:
Es iſt in letzter r wie auch früher, wieder häufiger vor

gekommen, daß Händler mit Blindenwaren, ganz gleichgültig,
ob ſie aus Berlin oder aus anderen Orten kommen, angeben, ſie
verkauften die Blindenwaren für die beiden Blindenanſtalten
zu Halle und Barby oder für die Arbeitsfürſorge des Hilfs-
vereins für Blinde in der Provinz Sachſen und in Anhalt zu
Halle. Die Direktion der Blindenanſtalten und der Hilfsverein
für Blinde machen darauf aufmerkſam, daß ſie überhaupt keine
Rad unterhalten, ihre Waren vielmehr nur durch
Reiſende und Geſchäfte vertreiben laſſen. Jeder dieſer Reiſenden
at einen Ausweis bei ſich, der mit dem Stempel der Provinzial

Blindenanſtalt zu Halle (Saale) und der Unterſchrift des Di
rektors Bauer oder ſeines Vertreters Hlanert verſehen iſt.
Nur wer dieſen Ausweis beſitzt, arbeitet für die gar
und für die Arbeitsfürſorge des Hilfsvereins für Blinde. Ferner
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Blindenanſtalten und
die Arbeitsfürſorge ihre Waren nur zu ortsüblichen Preiſen ver-
kaufen, alſo keinen beſonderen Aufſchlag nehmen, wie das bei
dem Händlerſyſtem üblich iſt. Waren, die durch Anſtalten und
Hilfsverein bezogen werden, ſind infolgedeſſen viel billiger als
die von den Händlern angebotenen Waren. Zudem iſt es eine
erwieſene Tatſache, daß viele ſogenannte „Blindenwerkſtätten“,
ſowohl in Berlin als auch woanders, nur einige Blinde, ſonſt
aber Sehende beſchäftigen, oder viele Waren von Fabriken kaufen,
daß die Blinden alſo bei dieſen Unternehmen nur den Namen
hergeben. Der Verdienſt kommt in der Hauptſache den Händlern
und den Unternehmern zugute, weniger den Blinden. Dagegen
beſteht bei den Blindenanſtalten und der Arbeitsfürſorge des
Hilfsvereins für Blinde die Gewähr, z der Ueberſchuß lediglich
für die Blindenfürſorge verwendet wird.

Förderung des Baues ländlicher Ledigenheime.
Heranziehung der produktiven Erwerbsloſenfürſorge. t

Um die Ablöſung fremdſtämmiger landwirtſchaftlicher Ar
beitskräfte noch weiter zu erleichtern, erklärt ſich der preußiſcheMiniſter für Volkewohlſahrt im Einvernehmen mit dem Präſi-
denten der Reichsarbeitsverwaltung bereit, zunächſt verſuchsweiſe
auf den Neubau e den Ledigenheime, die aus-
ſchließlich zur Unterbringung deutſchſtämmiger Landarbeiter und
arbeiterinnen beſtimmt ſind, aus Mitteln der produk-
tiven h er zu fördern. Wieeinem Runderlaß des Miniſters zu entnehmen iſt, können Um-
bauten vorhandener Maſſivgebäude zu Ledigenheimen für
deutſchſtämmige Landarbeiter und arbeiterinnen gleichfalls ge
z wer falls arbeitsmarktpolitiſche Gründe dies dringend

eboten erſcheinen laſſen und es ſich um einen größeren Umbaithandelt. edes Bauvorhaben muß mindeſtens vorſehen:
a) getrennte heizbare Schlafräume für männliche und weib-

liche Arbeitskräfte mit völlig getrennten Aufgängen für
beide Abteilungen;

b) eine gemeinſame Küche für die Zubereitung von Gemein
ſ tet und Einzeleſſen (größere Herdanlage, ge-
gebenenfalls mit anſchließender Grude)

c) Waſchküche und Abſtellraum;
d) Möglichkeiten, eine oder mehrere Familien, die nach dem

Ermeſſen des Regierungspräſidenten etwa zur Betreuung
der Ledigenheiminſaſſen erforderlich ſind, angemeſſen
unterzubrinden;

o) (bei größeren Anlagen) einen gemeinſamen Speiſe- und
ufenthaltsraum. Bauten, die für weniger als ſechs Per

r rechnet ſind, kommen für eine Förderung nicht in
etracht.

Als Wohnfläche gilt die geſamte Grundfläche des Ledigen-
eimes abzüglich der Wandſtärken. Einbegriffen ſind ausgebaute
eizbare Dachräume, ſofern ar einwandfreien Wärmeſchutz ge
orgt iſt. Dachräume, deren ſchräge Wände tiefer als 1,20 Meter

über Fußbodenoberkante herabgeführt werden, kommen für die
Förderung nicht in n Keller, Abſtellräume, nicht marſiveAbortanlagen owie die Grundfläche von Treppen bzw. des
Treppenhauſes ſind von der Förderung ausgeſchloſſen.

Delitzſch. Stadtverordnetenſitzung. Jn der Stadt-
verordnetenſitzung wurde vom Vorſteher Bericht erſtattet über die
Verhandlungen betreffend den Ankauf des Schloſſes für die Stadt.
Die Finanzverwaltung fordert 150 000 Mk., wovon 50 000 Mk. als
r lung, der Reſt in Raten von 10000 Mk. zu 6 Prozent Ver-
7 ung zu leiſten ſind. Das Schloß ſoll zu einem ſtädtiſchen

rankenhauſe umgebaut werden. Ein Abſchluß der Verhand
lungen iſt noch nicht erfolgt. Bei Beratung über die Erweiterung
des Schuttabladeplatzes und den damit verbundenen Ankauf von
Gelände des Herrn v. Buſſe (Zſchortau) brachte Genoſſe Buhle
die Bedenken der ſozialdemokratiſchen Fraktion wegen des ge
forderten Preiſes zum Ausdruck und bezweifelte die Dringlichkeit
er J Da vom Magiſtrat dieſen Bedenken zugeſtimmt

wurde, erfolgte Ablehnung der Vorlage. Der Bau 477 oſ ſen
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aft des Mietervereins wurde zu den üblichen Bedingungen
auland überlaſſen. Ein Antrag der SPD.Fraktion, vom

Genoſſen Hampee begründet, in dem die Anpaſſung der Miets-
verträge in ſtädtiſchen Häuſern an das Bürgerliche Geſetzbuch
ßer wurde, fand Annahme. Nach einer Magiſtratsvorlage
ollten 250 Mk. für die Hindenburgſpende bewilligt werden. Ge

noſſe Schwahn begründete den ablehnenden Standpunkt der
SPD.Fraktion. Er verlangte, daß die Summe den hieſigen Or-
ganiſationen der Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinterbliebenen
überwieſen werde. Der Antrag wurde aber abgelehnt, die Rechte
entſchied ſich für die Magiſtralsvorlage. Nach einem Antrag
der Rechten ſollte zum Städtetag in Nordhauſen der ſtellvertretende
Stadtverordnetenvorſteher entſandt werden. Die von der Linken
vorgeſchlagenen Stadtverordneten wurden nicht gewählt. Schließ-
lich zog die Rechte ihren Antrag auch zurück, ſo daß nun der
Städtetag vom „Stadtverordnetenkollegium überhaupt nicht be-
ſchickt wird. Schon längere Zeit beſchäftigt die Frage, die Be
wirtſchaftung des Friedhofes in eigene Regie zu übernehmen, das
Kollegium. Zur Sitzung lagen die Berichte über Beſichtigung
zweier auswärtiger Friedhöfe vor. Die Friedhofsdeputation hatte
beſchloſſen, die Durchführung des Planes zunächſt noch hinaus

ieren. Das Kollegium ſchloß ſich nach längerer Ausſprache
em an. Mehrere Dringlichkeitsanträge wurden behandelt.

Das Kollegium ſtimmte der Aufnahme einer Anleihe in Höhe von
100 000 Mk. bei der Sächſiſchen Provinzialbank zu den feſtgelegten
Bedingungen zu. Eine Entſchließung der SPD. Fraktion gegen
den Reichsſchulgeſetzentwurf des Herrn v. Keudell wurde vom Ge
noſſen Schwahn begründet, der beſonders auf die trohende
finanzielle Belaſtung der Gemeinden und die Zerſplitterung des
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Schulweſens hinwies. Die Rechte hatte eine ähnliche Entſchließungvorbereitrt und ſchloß 43 in der Erklärun et Stadtv. Hans

Lürgens völlig den Ausführungen des Genoſſen Schwahn an.
Beide Entſchließungen wurden miteinander verarbeitet und ein
ſtimmig angenommen. Vom Beamtenvertreter lag ein Antrag
vor, die Mittel für Beihilfen an ſtädtiſche Beamte zu um
ihnen eine den Reichs und Staatsbeamten entſprechende Beihilfe
ewähren zu können. Stadtv. Hoyer von der Wirtſchaftlichen

Vereinigung verſuchte einige Vorbehalte anzubringen, die als
Rückendeckung gegen ſeine Wähler gewertet werden mußten. Sein
Antrag kam aber nicht durch, vielmehr wurde der weitgehendere
Antrag angenommen. Die KPD. regte an, auch den ſtädtiſchen
Arbeitern eine gleiche Beihilfe zu geben. Die Anregung wäre
unter den Tiſch gefallen, wenn die SPD.-Fraktion ſie nicht zu
einem Antrag verdichtet hätte, der auch angenommen wurde.
Genoſſe Buhle brachte dann eine Reihe von Beſchwerden über
die mangelhafte Verkehrsregelung in den Straßen vor. Hoffent-
lich zeitigen ſeine Ausführungen den richtigen Erfolg. Für die
Unwettergeſchädigten im Erzgebirge wurden 100 Mk. bewilligt.

Delitzſch. Proletariſche Morgenfeier. Auf die am Sonn-
tag, dem 28. Auguſt, vormittags 10 Uhr. im Jugendheim ſtatt
er a voletariſche Morgenfeier der Jungſozialiſten ſei empfehlend
ingewieſen. t

Eilenburg. Eine Achtzigjährige. Morgen, am 26. Auguſt,
vollendet die Frau unſeres Genoſſen Raute ihr achtzigſtes
Lebensjahr. Obwohl ſie ſeit Jahrzehnten der Partei angehört, iſt
ſie doch niemals öffentlich hervorgetreten. Das liegt zum Teil in
ihrem mehr nach innen gekehrten Weſen, in der Hauptſache aber
darin begründet, daß ſie ihrem Mann während ſeiner organiſatoriſchen,
agitatoriſchen und parlamentariſchen Tätigkeit, die ihn oft nicht nur
tage- und wochen, ſondern auch monatelang vom Hauſe fortgeführt
hat, eine auſopferungsvolle Gehilfin die Jahrzehnte hindurch geweſen
iſt, die nicht nur den Haushalt führte, ſondern auch den Betrieb
leitete und ſomit die Vorausſetzungen mitſchuf, die es ihrem Manne
ermöglichten, der Partei in dem Umfange, wie geſchehen, zu dienen.
Wenn wir der 80 jährigen darum heute unſere herzlichſten
Glückwünſche darbringen, ſo tun wir das in dem Bewußtſein,
daß ihr aufopferungsvolles, ſelbſtloſes Wirken in der Stille
eine Form des Parteidienſtes war, deſſen Erfolg um ſo größer iſt, je
weniger man von ihm ſpricht.

Eilenburg. Wieder eingefunden haben ſich die beiden als
vermißt gemeldeten jungen Lente, der Arbeitsburſche Fritz Müller,
Breite Straße und der Schmiedelehrling Rudolf Schreiber aus Waltewitz.

Annaburg. Poſtdienſt. Vom 1. September an iſt der Poſt-
ſchalter von 8 bis 12 und von 15 bis 18 Uhr geöffnet.

Preſtewitz. Nicht lebensfähig. Die Vierlinge, die
jüngſt hier von der Frau eines Arbeiters geboren wurden, ſind
ſämtlich wieder geſtorben; eins war bekanntlich gleich nach der
Geburt ſchon tot. Wir meinen, daß die Familie mit den acht
Kindern, die vorher ſchon da waren, genug Sorgen hat. Das
„Glück“, daß noch vier auf einen Schlag dazu kamen, war des
halb ein bißchen zu groß. Nun haben ſich die kleinen Dinger-
chen ſämtlich als nicht lebensfähig erwieſen. Hoffentlich erholt
ſich die Mutter wieder gut, daß ſie ihren lebenden Kindern ihre
Sorgfalt zuwenden kann.

Dolſthaida. Die Unterſchlagungen bei der Gemeinde
kaſſe. Das Große Schöffengericht Torgau verurteilte ſeinerzeit den
56 Jahre alten Steuererheber Wilhelm Tiſcher aus Dolſthaida
wegen Amtsunterſchlagung zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis und
3 Jahren Ehrverluſt, ſeinen Sohn Max Tiſcher wegen einfacher
Unterſchlagung zu 1 Jahr Gefängnis. Jm Mai 1925 kam man in
der Gemeindekaſſe Dolſthaida größeren Unregelmäßigkeiten auf die
Spur. Die Reviſion der Kaſſe durch einen Beamten des Landrats
amtes Liebenwerda ergab ein Kaſſendefizit von rund 12(00 Mk. Es
handelte ſich in der Hauptſache um Steuerbeträge. die von der
„Bubiag“, dem größten Steuerzahler der Gemeinde Dolſthaida, ge-
leiſtet worden waren. Der Sohn Max Tiſcher war zu der Zeit als
Angeſtellter bei der „Bubiag“ tätig und half dem Vater bei den
Stenergeſchäften. Jhm wurden auch die Gelder von der „Bubiag“
mit den Belegen ausgehändigt. Die Summen behielt er zur Hälfte
für ſich und unterließ die Eintragungen im Steuereinnahmebuch.
Die Bücher waren gar nicht oder nur mangelhaft geführt. Das Geld
wurde von dem Sohne in Gaſtwirtſchaften verjubelt. Die Haupt
verhandlung ergab, daß auch der Vater bei der Sache ſeine Hand im
Spiele haben mußte. Mit dem Urteil gab ſich der Vater T. und die
Staatsanwaltſchaft nicht zufrieden. Letztere, weil der erſchwerende

der i Hauptverhandlung vor der Großen Berufungskammer
des Landgerichts Torgau blieb es bei dem erſtinſtanzlichen Urteil.
Die Berufung des Angeklagten wurde anf ſeine Koſten, die der
Staatsanwaltſchaft auf Koſten der Staatskaſſe verworfen.

Merſeburg Querfurt
Der Fall Altecht.

Vom Deutſchen ArbeiterSängerbund, Bezirk Halle, erhalten wir
nachſtehende Zuſchrift: „Auf Veranlaſſung des Volkschors Merſeburg
fand am Sonnabend, dem 20. Auguſt 1927, in Merſeburg eine Sitzung
ſtatt. an welcher der Bezirksvorſtand, Vertreter der Vereine aus
Merſeburg, Ammendorf,Dürrenberg, ſowie der Dirigent. Herr Utecht
teilnahmen. Wie aus der Nr. 184 des „Volksblatt“ erſichtlich iſt, war
beſagter Dirigent angeſchuldigt, Mitglieder des Volkschors Merſeburg
nach einem bürgerlichen Verein verſucht zu haben, hinüberzuziehen.
Nach Anhörung beider Parteien, ſowie einer in Frage kommenden
Sangesſchweſter konnte ein einwandfreier Beweis für die Anſchuldigung
nicht erbracht werden. Lediglich die Verdrehung der Tatſachen durch
die betreffende Sangesſchweſter konnte es ermöglichen, daß eine der
artige Anſchuldigung zuſtande kam.“

Frauentreffen in Corbetha.
Heute abend findet im Gaſthof Hellriegel in Corbetha ein Treffen

der Frauengruppen der Sozialdemokratiſchen Partei Weißenfels und
Merſeburg ſtatt. Auch die Frauengruppe Halle beteiligt ſich daran.
Durch das Treffen ſollen die Genoſſinnen der benachbarten Orts
gruppen einander näher gebracht werden, ferner ſoll der Frauen
bewegung in Corbetha ein Anſtoß gegeben werden. Das Frauentreffen
ſoll eine Kundgebung für den Sozialismus ſein. Anſprachen halten
Genoſſe Reichstagsabgeordneter Peter s (Halle) und die Leiterin
der BezirksFrauenbewegung Genoſſin Marie Wackwi tz (Weißenfels).
Die Anſprachen werden umrahmt durch muſikaliſche Darbietungen,
Rezitationen und Volkstänze der Sojzialiſtiſchen Arbeiterjugend
Weißenfels.

Die Genoſſinnen und Genoſſen von Merſeburg werden um recht
zahlreiche Beterligung gebeten. Abfahrt um 18.55 (6.55) Uhr vom
Bahnhof. Fahrgeld hin und zurück 80 Pfg.

Eine außerordentliche Mitgliederverſammlung des Deutſchen
Metallarbeiterverbandes (Verwaltungsſtelle Merſeburg) findet morgen,

angelegenheiten, die dort behandelt werden, erfordern das Erſcheinen
aller Mitglieder.

Körbisdorf. Mit dem Abbruch der Gebäude der
Zuckerfabrik iſt in den letzten Tagen begonnen worden, nachdem
die Brücke über die Straße ſchon vor ein paar Wochen beſeitigt
wurde. Bekanntlich führt die Kohlenader der Grube „Otto“ unter
der Fabrik entlang und gerade hier in beträchtlicher Stärke. Die
Kohle iſt bis hart an die Straße ſchon abgebaut, ſo daß der Abbruch
der Fabrik kommen mußte Jn der letzten Kampagne iſt der Betrieb
ſchon gar nicht mehr eröffnet worden, ſondern die für Körbisdorf
erbauten Rüben ſind in Stöbnitz verarbeitet worden. Fabrik und
Grube gehören zur J. G.-Farbeninduſtrie.

Mücheln. Wie es beim Schützenfeſt zuging, ſchildert die
nachſtehende Zuſchrift: Das mit ſo großer Spannung erwartete
Schützenfeſt hat nun ſeinen Abſchluß gefunden. An dem gewaltigen
e von ſage und ſchreibe fünf ſchwarzweißroten Fahnen
onnte man ſchon erkennen, daß das Jnteceſſe am ſogenannten Volks

ſchützenfeſt bedeutend ſchwindet. Uns ſcheint, die Einſichtigen kommen
zu der Erkenntnis. daß mit ihrem Gelde wohl etwas Beſſeres anzu
fangen wäre. Halten es doch ſelbſt die aktiven Schützen nicht mal
für nötig zu flaggen, dies überlaſſen die Geſchäftsleute aus ſolchen
ſetzt ſich die ganze Geſellſchaft zuſammen ihren gutmütigen Kunden,
mit deren ſauer verdientem Gelde die alte Freundſchaft tüchtig er
neuert und begoſſen wird. Einige Arbeiter, die da glauben etwas
dabei herauszu'ſchlagen, ſind zu bedauern. Unter dem Schutze unſeres
allverehrten Stadtoberhauptes und Polizeigewaltigen, der wohl Demokrat
ſein will, aber ſcheinbar weit nach rechts gerückt iſt, durfte auch die
lächerliche Parade nicht fehlen, die dieſer hohe Herr nebſt Gefolge
ſeine beſſere Ehehälſte nicht zu vergeſſen, die ſich ja bekanntlich um

alle ſie nichts angehenden Sachen kümmert, abnahm. Es war auch

Freitag abend 8 Uhr, im „Tivoli“ ſtatt. Die wichtigen Verbands K

351 des StrGB. nicht in Anwendung gebracht worden war. Jn l einer in dem Gefolge, der ſich eigentlich zu uns zählt und mit uns
Geſchäfte macht, aber leider hatte der Herr damals, als das Reichs
banner ſein Feſt feierte, keine Zeit, mit uns zu ziehen. oder ſollte das
dem Anſehen großen Abbruch tun, wenn man ſich öffentlich bekennt
Uns wundert es nur, wie der Herr Bürgermeiſter und Kreistags-
abgeordnete es vor ſeinem Gewiſſen und ſeinen Wählern verantworten
kann, nachdem er kürzlich auf Vorha't eines Abgeordneten, warum
hier keine offizielle Verfaſſungsfeier ſtattzefunden habe, erwiderte,
er beteilige ſich überhaupt an nichts mehr. Nun, die Zeit wird
hoffentlich nicht mehr fern ſein, wo ihm die gebührende Antwort zu-
teil wird. Zuguterletzt war da auch noch ein tüchtiger teutſcher Mann
als Schütze und zugleich Stahlhelmer, ein geborener Malermeiſters-
ſohn, jetzt Fabrikmaler, dem da ein Malheurchen paſſiert iſt. Fand
man doch am Dienstagfrüh verſchiedene Sachen, wie Schützenrock,
Hoſe, einen Strumpf und einen Schuh auf dem Schützenplatze ver-
ſtreut. mit den deutlichen Kennzeichen ihres Eigentümers. Leider
war der fürſorgliche Schwager zu ſpät aufgewacht, wie gewöhnlich,
und fand die Sachen nicht mehr, denn es hatten ſich ſchon mitleidige
Perſonen der verlorenen koſtbaren Sachen angenommen und abge-
liefert. Ja, ja, der Alkohol, der Alkohol! Das kommt davon, wenn
man ſeine Freunde zum Glas Bier einladet, und wenn es an's Be-
zahlen geht, iſt man verſchwunden

Komrmmuncle Qumscficrs.
Allgemeiner Sparkaffen- und Kommunal-

bankentag.
Anläßlich der vom 31. Auguſt bis 1. September in Kiel ſtatt-

findenden Tagung treffen ſich die ſozialdemokratiſchen
Delegierten Mittwoch, den 31. Auguſt, um 17 Uhr im Ge-
werkſchaſtshaus, Zimmer Nr. 15. Mit zahlreichem Erſcheinen
rechnet die

»Kommunalpolitiſche Zentralſtelle beim Parteivorſtand (SPD.).

Die größte Markthalle des Kontinents.
Der Berliner Magiſtrat wird demnächſt den Bau einer neuen

Zentralmarkthalle in der Nähe des Bahnhofs Beußelſtraße einer
ernſten Beſprechung unterziehen und im Laufe des Herhbſtes dieſe
Vorlage der Stadtverordneten- Verſammlung unterbreiten. Die
Koſten für den Neubau ſind auf 20 Millionen Mark ver-
anſchlagt. Die neue Zentralmarkthalle ſoll nach den Plänen die
größte und modernſte Markthalle des ganzenontinents werden. Die Rieſenhalle enthält mehrere Unter-
cbteilungen, ſo daß es möglich iſt, die einzelnen Zweige des Nah
rungsmittelgewerbes auf Sondermärkten zu handeln. Ferner iſt
vorgeſehen eine beſondere Halle für den Friſchfiſchverkauf, da in
en die Steigerung des Fiſchkonſums in Berlin infolge leb

after Propaganda erwartet wird. Der Bahnhof Beußelſtraße er-
fährt einen Ausbau zum Zentralmarkthallen-Bahnhof, der den
höchſten Anfuhrziffern gewachſen ſein ſoll. Ferner iſt noch ein

Hamburg beſtimmt iſt. Geplant iſt weiter ein großes Markt-
hallenreſtaurant und ein kleines Hotel für auswärtige Händler.

Die 6000 Berliner Wohnungen.
Der Magiſtrat Berlins beſchäftigte ſich mit den Projekten, nach

denen auf drei Bauſtellen 6000 Wohnungen errichtet werden
ſollen, die, thon der Stadt zunächſt gepachtet, nach 26 Jahren in
ihren Beſitz übergehen ſollen. Es lagen zwei Angebote zur Ent-
ſcheidung vor. Das eine ſtammte von dem Konzern der Firmen
Holzmann, Haberland, Lenz u. Ko. und Richter u. Schädel, und
das andere kam von der Gemeinnützigen Bau-, Spar- und Heim-
ſtättengeſellſchaft, der „Gehak“. Der Ausſchuß empfahl, den Zu
ſchlag an beide Firmen zu erteilen, und zwar ſo, daß das Angebot
gleichmäßig geteilt wurde, jede Firma alſo 3000 Wohnungen errichten ſöt Die Magiſtratsſitzung entſchied ſich dafür, dem Vor-
ſchlag des Ausſchuſſes zu folgen. Die Bauſtellen liegen in Treptow

und Fürſtenbrunn. n
Verantwortlich für Polttik, Wirtſchaft u. Feutlleton: F. O. H. Schulz
ür Lokales und Kommunalvpolitik: G. Kaſparek; für Gewerk-
chaftliches und Provinz: Alfred Wielepp: für Sport, Rund-

funk und Jugend: J. V.: Helmut Kern; für den Anzeigenteil:
Wilh. Herzig. ſämtlich in Halle. Verlag: Volksblatt“ G. m. b. HDruck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H. Harz 42/44.

Burgstraße 1 Gegr. 1835

äſfüſfigcke dMharſiore u ſersehir

Fernspr. 87, 195

Arbeit, Ordnung, Sparsamhkeit
Sind Dir nütze allezeit O

A Nerseburg
Merseburg.

everer O
Rischmühle, Merseburg

la Welzen- und Roggenmehle
Futtermittel

Umtauschmüllerel

Karl Keller
Radiſo-Spezialgeſchäft
Radio- Apparate aller Art

modernſter Konſtruktion
Anodenbatterien ſtets friſch

„Barta“-Aftkumulatoren
Einzelteile aller Art

Merſeburg, Ob. Breiteſtr. 13

z er e

Radlio- Zentrale
FNroN WALDSCHNXNIDT

Käwtliche Zubehörteile und Apparate

7u Konkurrenzlosen Preisen

Am Krummen Tor.
Nordßieimer
T IJ

Schuhe zu Noräheimer
Original Verkaufspreisen nun auch in
Merseburg.

Slemund) Danlel, Gotthardtstr.

Fernruf 749

General Vertrieb für Herseburg
und UVmgegend:

Anerkannt vosto Marxe ontor: Nulandtstrabe (an Glterbahnbof)

C. F. MEISTER
Telefon 158 u. 160

e

Oefen Herde Ilandw. Maschinen
Fisenhandlung Telefon 158 u. 160

ren emstr. II um. 22

und Geräte

Carl
Geräte Feinſchleikerel für Meſſer und

Scheren aller Art

(Dax Stäclter
ter Surgstraße Il8 Merten l lr ikott Fernruf 82 HMerseburg Fernruf 82 RaſſerBedartsartikel Haus u. Küchen Hüte-, Mtzen- u.

Pelzwaren Lager

I. EbertBitter Drogerie
Werner ehlfelat Optische AnstaltKl. Ritterstr. 2 fernruf 215 Institut wissenschaftlich richtiger

Drogen farben Rogengiksor
Kolonialwaren Entenplan 13 Merseburg

Das führende Haus
für

Porzellan
Glas
Haushaltwaren

Niedrigste Preise!

4

Metafſhbettsteſſen
MAinderbettsteſſem in Holz n. Petall

in großer Auswahl preiswert.

4 Weddy-Pönicke Steckner A.-6.
Leinen- u. Wäschehaus Herseburg, Burgstr. 5

Hunchener Ioden- Bekleidung o

x Sparer In Hoch gut gehleidet zein? x

es es Vor S Winst Du das, kaufe bei c7 uGCatts Beriicsici- 2tigem Sei irre n i Iff 3die umd Beim 4 Mersehburg
Bee vom 3C0te r ein fmr die ftüer emp- Spezialität: z Lager von ca. 60 Muster-
Joſiſenem Sirmen. zimmern und Küchen

e
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rt und iel. D. len deät rer uſtaltung Bezirksrega de q Jaund e ungs a vnng m v r in der Arbeiter-Kanufadrer am kommenden Sonmag.re eineuſinden. ahrt von Halle 18.21 Uhr. Die rt koſtet Am Sonntag, dem 28. Auguſt, nachmittags P Uhr, findet in Böll2. Mreis (ATSB.). 6. Bezirk in und zurück 1,80 Mk. berg die zweite echte tta der rpttge anufahrer ſtott. Das
rußban IIIBIIIIIIIIIIIEIIEIIIFIIIIIIFIIIFIIFIIIFIIIFIII-III-) h ffegrt r tn e fF TkttWeh d e e nSonntag, den 28. Auguſt, finden folgende börslich abgeſchloſſene Bartß (Halle 26) haben hier die beſten Ausſichten, als Sieger hervor

e e n en en alenöbejü Di 1 räfte an den Start, au er haben, na1 nur Wenn m e 2 e ktori e idehurg emeſſen, die beiden Ammendorfer Mannſchaften die beſten Ausſichten. Harbi Löbejü 11 So III J (Minerva) as gleiche kann man vom Rennen aus Bootsklaſſe X ſagen. Hiere n el n e uf Jeiſzufiun e e e re er en13 Reideburg III Giebichenſtein III (Diemitz) (Zwei per für Männer über 35 Jabre) wird wieder eine Beute der141 Reideburg II Giebichenſtein II (Brachſtedt) liefern wir zu günstigen Zahlungs- rer gut trainierten Döünitzer Mann cha t. e168 Reideburg I Sportbrüder I (Knauth-Diemitz) bedingungen Ausschneiden, im offenen Das Frauenfabhren in Klaſſe IIa bringt viel friſche Kräfte an die
1112 Bruckdorf 1. Jad. e 1. i eben men e Porto) den arten a ber r n rberage h pro Wohl die Mann. Wilti ZSruddorf II Krölwis II (GErbbers) Fußhallschu Bestellscheint e e d See Belittidelt va h rohe da en S n
16 Bruckdorf I Kröllwitz 1 (Harniſch-Zörbig) beſten Ausſichten ſprechen wir der sherigen tegermannſchaft9 i ASC. Jgd. Sportluſt Jgd. (Viktoria) eaaeneneaeses g v J z Winde u T Thambeyn (Döllnitz) oder ohr-Engelhardt de10 ASC. II Sportluſt II (Cöllme) 23.50 Mark mit S Z. mmendorf) zu. 610 Kavyna II WMinerva II (Merſeburg) w r z ron z s ta et wirt s regalis u Bolderg hen Sag glet be inder volle

Sone i e und 4, Mark. 338 3 ß ſich im Volksbad des Arbeiter-Waſſerſportvereins. st.i Zörbig I Diemitz 1 (Koitſch-Fortuna) Der Schuh zu 20. Mark ist gut ge- M 2 L 2 S r
t Dérmits Irl re Teica Ann hn Frachſtedg) te) arbeitet an e heit à 9720D z Ergebniſſe der Zielfahr. Gabelbach- Rennen 1927 der Bl

12 Viktoria Schüler Dölau Schüler Fichte arken u10 Teutonia Jgd. Zörbis Jad. (Lettin) Beide haben gute Pabßform. z Gau IIa Thüringen. Mülg Teutonia I Kavna 1 (Thomas-VLettin) Die Anzahlung wird bei der Zu Z S x 2 en je t nz5 n ben an d. S e r m helmskGröbers 1. Jgd. Dölau 1. Jad. (Bruckdorf) sondung durch Nachnahme erhoben. 72353 efundenen Jielſabet, Die Teilnehmerzahl betrug einige Hunderte; um Vilhe12 Uhr Lettin III Sportbrüder II (Kröllwitz) Die Wochenrate beträgt s S s 73 erfreulicher iſt, daß der 1. Preis der Hauptklaſſe, Klaffe-rr- demoki13 Vettin II Möblau II (Fortuna) 3, Mark. Bei Barzahlung 15 z 2 8 J agen, nach Halle gekommen iſt. Sogial16 Lettin I Spvortluſt 1 (Brandt-Wörmlitz) Rabatt. Die Schuhbgröße bei Be- r S rgebniſſe; Motorradklaſſe I, (bis 200 Kilometer): J. S zu er14 Brachſtedt II Mötzlich II (Teicha) stellung angeben. 4613 2 5 72 S j Erich Vangbein, Bernburg a. d. S. V otorradklaſſe ſpro1512 Brachſtedt I Mötlich I (Zörbig) i 2 27572 L 4Stunden-Fahrt): 1. Preis Kriſck Heidelbera J Kelometery: eDas Spiel Zörbig I Diemitz I findet in Cöllme ſtatt. Die Spiele Z 222 32273 See u Alrächetege e Fi mer r h Ruth Ichvon Teutonia finden auf dem Lettiner Platze ſtatt, dies dem Schieds S z 57727 C 57 24. Stunden ehrere n n 3 787 e en t i dent Ich Fuen J. e S 2 mDas Serienſpiel Viktoria II Askanig II fällt aus. Spiel H. S 5 z 2 und den ſeidenen Ehrenwimpel des Klubs Jlmengu (Mit- belterf
Giedichenſtein I Fortung J. wird. in Dölau ausgetragen. Zeit: JKreckitfrenuus S S a 2glied des MotorSport-Klubs Halle a. d. S. ADAC): 2. Preis Dr. Paul Spitze
16 Uhr. Schiedsrichter: Hübler-ASC. en S. 7 S Mülker, Kronach (798 Kilometer); Preis Apel, Duisburg führW. Bran dt. E. Friedemann. Halle a. Leipziger Str. 14 W F. W 2 S 28(706 Kilometer). haben

7 -,S„;—D an e

3 ſ x Aktenmappen Im Spieljahr 1927/28 spielen in der ron der Relſe zurue burgPHILHAR ONIE je ebilligſt bei 123 nur die beiden beräühmtesten reichsdeutschen reEttin J e Konzoertorchester, die 0 C A mer werdeI. Winkler werdeberliner PhlIharmonlker /eicäLeipziger Straße 53 WTelephon 240 16 4616 Junger 7474 a a78 helm2 9--11 und 4--6 W Schuhmacher eh ſten Cecandhausorchester derEmil Wunderheh, T T umm— =*A „)zr— gangeBraunſchwende. Dirigenten: egeDr. Gödler Dr. Furtwängler Eüwin Fischer denAuk an Hervorragende Solisten 4615 gVerbilligung des Abonnements

z Anmeldung neuer Mitglieder und Kartenabholung ce in deeſer bei Hothan, Gr. Ulrichstr. 38 (9--1, 3--6 Ubr)liefern wir in ſerſeren i

Polster waren 4614 Glas Dieses Angebot steht einzig da porrellanWeinglas 184 I Kaffeebecher, extra gr. 154em. groß. Sties 285 Satz pa. ratu 495 Speifetell., gackenmuſt. I80

Reformbetten n e ehe *5erbecher mit ſchönen er u. UntertaſſeMuſtern. 124 Emäallle en re 7 205Kompottſchüſſel, extra öpflöffel 254Schalentaſſe m. UnterDamen Konfektion groß. e e in t. g. 283 taſfe m. or. Goidrand 285
Erdbeerſchale, extra Schüſffel, extra groß. 48 e J epreitem

gratz; Milchtopf m. Ausgu Zackengoldrandnerren-Konektion acheietenler, egira a wen ernſt 2itggroß 904 Satz Milchtöpfe mit mit Goldrand 8,95
Ausguß 1,95Kaffeeſervice, 9tlg. t Prima(Schuhwaren mit Kante 395 Volksbadewanne 65.65Wäsche ſener und 45, C Milctapſ, 65,8 aar o Viter JWöchentlich RM. S. bis R. 5, on 45 gutem Mahlwerk Wonur im 4608 x

wane, r rer 45. et r xi Malie, Gr Utriehstr. 4/5, Etage wenen m. ſ00 2300 3300 47.00 s ZBeftfedern und Daunen 9 J t le önſeneit M. 1600 2600 5200 200 n e o e re rerSVeWrt U gut2 Kiszen Mk. 11,.00 17.00 21,00 26.00 32,00 w. n 65 aufen Sio alle Waren in ger
Bekanntmachun m ſo. F. M M M er 590 T 8, m.g. Setall-Bettstellen m. Patentmat Pfd. Mk. 9.75 11, 13, Wäschemangeln SDie Verſteigerung der Pfänder mit Mk. 15,- 17, 20,- 24, 26, 28, Reine Daunen Pfd. Mk. 9,— 9,75 reren Ren Cden Kfandnummern von 30541 bis 33 689 32. usw. B. 18, nöchste Einnahwe. LPfandſcheine in braunem Druck) wird vom Holz-Bettatellen, Mk. 24,50 28, m und Prelle yon den ein- Liste frei. 7262

6. September 1927 von 9 Uhr vormittags e. e Baräungen bis 20 den Beqgueme Feizauisg Deutsche Seefischvertriebs G. m. b. H.n im Leihg t Marienk Kinder-Bettstellen aus Holz feinsten Indanthrenfarben Erst nerrschunſiden amt, An der Marienknche 4. dir 1350 23, 28. 30, 32.- 2 r 1,25 1,0 1,75 2,25 Sigmar- Chemnitz (134) Geiststraße 47 Telefon 296 47

ittfinden. usw.Verſteigert werden Taſchenuhren aller aus Risen Mk. 15,- 18,- 21, II em pro Meter 265 3,60 425 4,50 Wir empfehlen heute und folgende Tage:
Art, 'onſtige Gold- und Silbergegenſtände, Zum u. r h pro Meter 2,10 2,60 275 350

erner Betten, Leib- B ä eer er ett n be und ettwäſche. e n An 4,50 5, 5,50 7.50 Seelachs ohne Kopf im Schnitt Pfd. 20 Pfg.Schuhwerk, neue und getragene Kleidungs- Bee atdenumnurr Chaiselongues AMx. 32, 36,
ſtücke und verſchiedene andere Sachen. 20 v wen 40, 45, 50. 53, 58. u. 60ldbarsch sDie erzielten Ueberſchüſſe können in Auflegematratzen, 3 teil. m. Ken Bett-Ohaiselongnes 0 e ohne Kopf PId. Pfg.
er Zeit vom 26. September 1927 bis Mk. 1 2 32.- M 125, 14025. September 1928 abgehoben werden.
Halle, den 16. Auguſt 1927. 4516

Das Leihamt der Stadt Halle.

T hſ.
S ver Berdlgun s lnetitut

e der vereinigten Tiſchlermeiſter
c e. G. m. b. H. 794Tel. 628 Freistr. 8 Tel. 628

Bei eintretendem Sterbefalle ge-
niſche oder mündliche

es werden alsdann alle
rorderlichen Veſorgungen prompt

und koſtenlos erledigt.

b
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a

u

aller Art zu reellſten Preiſen.

nur in denKauftCusſkauen! Geſchäfte Welche
bei uns inſerieren. 8

usw., einteilig mit Keil Mk. 12,
Steppdecken Mk. 12,25 1I8,-- 19,50

27, 30, usw.
Daunendeeken Mk. 55, 60.,

78, 90, usw.Reform-UVnterbetten
Ak. 8, lIl 13, 18, 19,
Enorme Auswahl. Auf Wonseh Zahlungserleichterung.

Bettenſiaus Bruno Jaris
I. Ulrichstr. 2., Eingang Kanzleigasse, 2 Minuten vom Markt.

Sehränke. weib. eiche und nußbaum
lackiert Mk. 47,50 50, 65,
105, 130., usw.

Nachtschränke
Ak. 18, 22, 24, usw.

Schlafrimmer zu erstaunlichbilligen Preisen

Gewerlſchaftshans Holle

Harz 42-44 4370
Reſtaurant Sitzungszimmer

Vorzügliche Küche

Saubere Uebernachtung
IALIIIIIIIIIDDDDDDDDDpccCgood“7 I DDOVDVDoVZDVDO-VOT-ODTTToCOOOONOXNONOOVNVDOVVVN)XV3

ber Mittag und Ivend- Stamm

WD00ohv0vkoaouuooooooooooococcckooocgd

Küche bis 1 Uhr nachts geöffget!

Für die vielen Beweiſe der innigen
Teilnahme anläßlich des Hinſcheidens und
der Beſtattung unſeres lieben Entſchla-
fenen, des Eiſendrehers

Richard Schäfer

ſagen allen hiermit auf dieſem Wege
herzlichen Dank

Klara Schälter
nepst Hinter bnepenen.

Cabliaul e Kopt im Sehnitt. Pa. S e.

gr. Schellsch 45 i
n. Fischület rie.
Fischület G

ohne Kopf. im
Schnitt Pfd.

ohne Haut und Gräten
von Seelachs Pfd.
ohne Haut und Gräten
on Cabliau Pfd.cleine Fischüilet n e n Gräten

Anzeigen von Goldbarsch Pfd. Pfg.
W rere Grüne Heringe n 25

VerkäuteStellengesuche Pid. 1 15 Mi
Stellenangebote 4Wohnungsgesuche Perner:
Heiratsgesuche Probieren Sie unsere zarten, goldgelben, fetttriefenden
Tauschgesuehbe

e Budinge 50naben im Pfd. nur Pfg.Volksbiati 1 Waggon neue Schotten eingetroffen.
das Feinste was es gibt, in allen Preislagen

lebende Karpten, Schiele und Aale
mine zu billigeaten Preisem vnnunnnnnnmm

20

großen
Friolg:
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Kommunalwahlen in Hamburg,
Altona und Harburg.

Harburg-Wilhelmsburg (Elbe), 265. Aug. (Eig. Drahtb.)
den Monaten September und Oktober gehen die drei Groß
des n in den Kampf um die Neuwahl ihrer

ürgervorſteher, Kollegien und Senate. Hamburg wählt, weil
die lperiode der jetzigen Vertretungen um iſt; Harburg-
Wilhelmsburg und Altona müſſen wählen infolge der
durch Geſetz vom 29. Juli im Preußiſchen Landt

ngemeindungen. Durch ſie iſt Harburg-Wilhelmsburg
worden, mit rund 105 000 Einwohnern. Die Wahl

vorbereitungen ſind in allen drei Städten bereits in
vollem Gange. Wo die r der Liſten noch nicht er
folgte, wird ſie im Laufe der jetzigen oder der kommenden Woche
vor ſich gehen. Jn Hamburg und HarburgWilhelmsburg werden

iſten der Sozialdemokratie von den Vorſitzenden
der Bürgerſchaft, en Roß (Hamburg) und Gen. Andreas
Müller, Mitglied v Staatsrats (Harburg-Wil-msburg), geführt.

ogen und wie weit beſonders der Geſundungsprozee fortgeſchritten iſt. Jn Hamburg iſt
Spi

einen neuen Führer geleg während
iſter

rlamenten tot gelaufen;
in Wilhelmsburg waren drei ihrer Bürgervorſteher noch kurz vor
der Auflöſung des alten Kollegiums zur Sozialdemokratie ge
gangen. irrwarr herrſcht auch im bürgerlichen Lager,
ſeitdem die Demokraten eine Einheitsliſte ablehnten. Die SP D.
geht in allen drei Großſtädten zuverſichtlich in
den Wahlkampf. Sie hat in der Vergangenheit gute Arbeit
getan und darf der Wählerſchaft getroſt gegenübertreten.

Fraktionsſchliche des Reichs
zentrums.

Der bekannte Zentrumspubliziſt Dr. Heinrich Teipel ver-
öffentlicht in der Frankfurter Zeitung“ Einzelheiten zur Vor
geſchichte des Bürgerblocks. Er ſchreibt:

„Nach den Weihnachtsferien von 1926 iſt mit den Sozialdemo-
kraten nicht mehr ernſtlich verhandelt worden, ungeachtet der
Tatſache, daß ſie ihre Verhandlungsbereitſchaft und
ihren Willen, ſich an der Regierung zu beteiligen, deutlich be-
kundeten. Die Art und Weiſe, wie die Dinge laufen ſollten, war
eben um die Mitte des Januar von Reichsarbeitsminiſter
Brauns bereits feſtgelegt. Mitte Januar hatte er mit dem
Herrn Reichspräſidenten eine Unterredung, nach deren
Beendigung er ſich zum Reichskanzler Marx dem Sinne nach
folgendermaßen geäußert hat: „Die Sache iſt jetzt ſo gut
wie abgemacht. Die Regierung mit den Dentſch-
nationalen kommt.“ Das war zu einer Zeit, in der ſich
die Zentrumsfraktion nach rechts noch äußerſt ſpröde
zeigte und ihren Mut, ihre ſchlechte parlamentariſche Situation
u überwinden, durch fortwährende papierene Beſchlüſſe zu ſteigernſche Aber ſchon alle Verhandlungen, die damals folgten, waren

lediglich Schein oder gingen nur noch um Perſonen. Die
Sache war im geheimen perfekt. Die berühmte
„Zwangslage“ hat man ſich ſelbſt geſchaffen, und dem Herrn
Reichs arbeitsminiſter tut man kein Unrecht an, wenn
man ihn als den Vater der Regierung der Rechten
anſieht.

Jch bin überzeugt, daß dieſe Mitteilung ein ſcharfes Dementierfährt, aber an ihrer inhaltlichen Richtigkeit wird es nichts
ändern, es wird mich höchſtens zu weiteren „Jndizien“ Angaben
reizen können. Der Eifer des Herrn Dr. Braun iſt woyl dem
Kerrun v. Guérard zuweilen etwas zu groß geweſen. Aber
auch er hat, als die Dinge ſo perfekt waren, alles getan, um deſſen
Plänen zum Siege zu verhelfen. ch könnte das mit netten
Einzelheiten belegen. Mit Kuliſſenarbeit und Scheinmanöoern iſt
damals die Selbſtändigkeit der Fraktion verkauft worden.“

Die Leute mit dem ſchlechten
Gewiſſen.

Die Pariſer Chauviniſtenpreſſe gegen Bandervelde.
Der von dem belgiſchen Außenminiſter Vandervelde ge-

machte Vorſchlag, die aus dem Jahre 1914 datierende deutſch
belgiſche Kontroverſe über den Franktireurkrieg zum
Gegenſtand einer unparteiiſchen Enquste zu machen, hat die
franzöſiſchen n in die hellſte Wut verſetzt, die nur in
ihrem eigenen böſen Gewiſſen eine Erklärung zu finden vermag.
Die Wrinte Redtsreſe greift Vandervelde in ſchärfſter Weiſe
an. von ihr erhobene, ebenſo lächerliche wie unerhörte Vor-
Jurf, daß er offenbar auf Geheiß der Sozialiſtiſchen
Internationale hin gehandelt habe, ſoll offenſichtlich dazu
dienen, ſeine mutige Jnitiative im eigenen Lande zu diskreditieren.
Der wahre Gru ür den Wutausbruch der nationaliſtiſchen
Blätter, wie „Temps“, „Figaro“, „Echo de Paris“ und anderer

iſt aber zweifellos in der Furcht zu erblicken, oaß durch
Unterſuchung durch eine neutrale Kommiſſion der Kriegs-greuellegende erdrich ein Ende gemacht wird, mit der die Natio-

naliſten noch heute in den neutralen Staaten den Haß gegen
ihn e verſuchen, um die Verſtändigungs-
voli abotieren. Jn einem Augenblick, in dem die öffentliche
Meinung Frankreichs mit Recht gegen die amerikaniſche Juſtiz
ſchärfſte Proteſte richtet, bringt es die franzöſiſche Nationaliſtenpreſſe a im eigenen Lande Haß zu ſäen, indem ſie ſchreibt,

e egen jede Reviſion des ein für allemal abc Progeſſes über die Kriegsgreuelverbrechen des deut-
rn olkes wenden würde. Dieſer Prozeß, der in Wirklich-

niemals geführt worden iſt, da die Ankläger ſich vermaßen,
guch Richter in eigener Sache zu ſein, wird erſt durch den nutigen
Vorſchlag Vanderveldes möglich gemacht. Daß Ausſchreitungen

von deutſcher Seite begangen worden ſind, wird niemand be-
en, aber das dem Volk ſelbſt kann der Entſcheidung

mit ruhigem Gewiſſen entgegenſehen.

Blutige Zuſammenſtöße in Hamburg.
Ein Pollzeiveamter getötet.

Hamburg, 25. Auguſt. (WTVB.)
Jnm Anſchluß an die bereits geſtern gemeldeten Demonſtra

tionen der Kommuniſten für Sacco und Vanzetti ſetzten bei Ein
tritt der Dunkelheit auf dem Großen Neumarkt, auf dem Zeug
hausmarkt und Umgebung Angriffe auf Polizeipatrouil-
len ein. Die Beamten wurden mit Steinen und
Flaſchen beworfen. Auf dem Zeughausmarkt wurde ein
Straßenbahnwagen angehalten. Als der ſich im Dienſt befindliche
Polizeiunterwachtmeiſter Godberſen in einem Straßen
bahnwagen von den Demonſtranten bemerkt wurde, ſtürzten ſie
ſich auf ihn, holten ihn aus dem Wagen und miß handelten
ihn in unmenſchlicher Weiſe. Es gelang ihm dann, ſich los-
zureißen und bis zu den Anlagen am Holſtenwall zu kommen.
Dort brach er zuſammen. Auf den völlig erſchöpften Beamten
ſtürzte ſich nun eine Rotte von 50 bis 60 Mann mit dem Rufe:
Schlagt ihn tot! Einer der Angreifer ſtieß Godberſen
ein Meſſer in die Bruſt und verletzte ihn tödlich.
Der Mörder entkam. Die Polizeibeamten waren bei dieſer Sach-

Die Beörohung
Die Sklaverei iſt abgeſchafft. So ſteht es in allen Schul

büchern zu leſen. Bei genauerem Zuſehen zeigt ſich, wie auch
aus den neuen Feſtſtellungen des Jnternationalen Arbeitsamtes
hervorgeht, daß das für die Kolonien nicht ſtimmt. Bei noch
enauerem Zuſehen kann man feſtſtellen, daß auch bei uns
ie Sklaverei

in immer neuen Formen und Verkleidungen
aufrechtzuerhalten verſucht wird. Zu dieſer modernen Sklaverei
gehören vor allem die brutalen und ſchamloſen Einſchrän-
kungen der Freizügigkeit der Arbeiter.
Faſt jede Woche werden aus irgendeinem Berufszweig oder

einem r neue Uebergriffe der Arbeitgebergegen das Recht der Freizügigkeit gemeldet. Vor kurzem erſt muß-
ten wir ein Rund ſchreiben des Arbeitgeberverban-
des E. V., Trier (Weinbau Moſel), vom 7. Juli 1927 veröffent-
lichen, worin von den Mitgliedsfirmen verlangt wird, daß bei
jeder Neueinſtellung von Arbeitskräften möglichſt telepho-
niſch der bisherige Arbeitgeber gefragt werden ſoll,
ob er der Einſtellung zuſtimmt. Jm verneinenden Falle ſoll die
Arbeitskraft abgewieſen werden.

Der Arbeitgeberverband der ſächſiſchen Textilindu-
ſtrie ſchloß unter ſeinen Mitgliedern Verträge ab, durch welche
die Arbeiterſchaft ebenfalls um ihre Freizügigkeit gebracht werden
ſoll. Ein vertrauliches Rund ſchreiben des Verbandes
der Arbeitgeber der ſächſiſchen Textilinduſtrie Chemnitz, das dieſer
Tage dem Deutſchen Textilarbeiterverband in die Hände gefallen
iſt. enthält die Abſchrift eines Vertrages der Crimmit-
ſchauer Unternehmer zum Zweck der Boykottierung
derjenigen Arbeitnehmer, die ohne Zuſtimmung des Firmen-
inhabers die Arbeit wechſeln.

„Die Firmen haben ſich“, ſo heißt es in dem Rundſchreiben,
„verpflichtet, keine Arbeiter und Arbeiterinnen aus den dem Ab
kommen angeſchloſſenen Firmen einzuſtellen, bevor ſie nicht hierzu

die Zuſtimmung des letzten Arbeitgebers
haben, bei dem der Arbeitſuchende beſchäftigt iſt oder war.“

Ausdrücklich wird in dem Rundſchreiben darauf hingewieſen,
die Abmachung ſei „ſo zu verſtehen, daß ſie nicht allein auf die-
jenigen Arbeiter und Arbeiterinnen zutrifft, die ohne Einhaltung
der Kündigungsfriſt weggegangen ſind, ſondern auf ſämtliche Ar-beitnehmer, auch wenn e bei der anderen Firma ordnungs-
gemäß abgehen oder bereits abgegangen ſind.“

Dieſe üblen Praktiken zur Unterbindung der Freizügigkeit
haben nun auch bei den ſchleſiſchen Arbeitgebern Schule
gemacht. Die Zentralſtelle der ſchleſiſchen Arbeitgeberverbände
veröffentlicht ein Schreiben, worin die angeſchloſſenen Organiſa-
tionen aufgefordert werden,

bindende Verpflichtungen über die Erteilung von Abkehr-
ſcheinen

an die zur Entlaſſung kommenden Arbeiter einzugehen. Die Mit-
gliederverbände der Zentralſtelle ſollen ſich verpflichten, bei Ar
beitskämpfen keine durch die Arbeitskämpfe freigeſtellten Arbeits-
kräfte auch in anderen Sparten einzuſtellen bzw. ſofern ſie ein-
geſtellt wurden, ſich „mit allen ſatzungsmäßigen Zwangs-
mitteln“ dafür einſetzen, daß die ſofortige Entlaſſung erfolgt.

Weiter ſollen ſich die Verbände verpflichten, in jedem einzelnen
Entlaſſungsfall einen Abkehrſchein zu geben, ſofern die Auflöſung
des Arbeitsverhältniſſes ordnungsmäßig erfolgt ſei. (Als „nicht
ordnungsmäßig“ führt die Zentralſtelle Entlaſſungen an, die unterSerleg geruch. wegen einer ſtrafbaren Handlung oder nicht ord-

nungsmäßiger Ablieferung des Eigentums des letzten Arbeitgebers
oder wegen Nichträumung einer Werkswohnung er-
folgt ſeien.) Arbeiter, die keinen Abkehrſchein beſitzen, ſollen nur
eingeſtellt werden, wenn der frühere Arbeitgeber mit
der Einſtellung ein verſtanden iſt. Außerdem ſollen ſich die
Arbeitgeberverbände verpflichten, auf ihre Mitglieder dahin ein-
uwirken, daß alle entgegen dieſer Beſtimmung eingeſtellten
rbeiter

ſofort wieder entlaſſen werden,
wenn der vorhergehende Arbeitgeber es fordert. Alle derartigen
Anträge ſollen über die Zentralſtelle der ſchleſiſchen Arbeitgeber-
verbände gehen, ſo daß alſo praktiſch eine Kontrolle der Ein-
ſtellungen hinſichtlich des letzten Arbeitsverhältniſſes durchgeführt
wird.

Moderner Sklavenmarkt! Man will in der Verwen-
dung oder Nichtverwendung der Arbeitskraft nach Gutdünken
ſchalten und walten. Mit einer Art maskierten gelben Arbeitgeber-
nachweiſen will man die Löhne drücken den Brotkorb höher
hängen und dem Arbeiter die beſcheidenen Möglichkeiten, ſich
irgendwo eine beſſere und erträglichere Arbeitsſtelle zu ſuchen,
rauben.

Ein ſchamloſes Treiben, gegen das allmählich nicht nur die
gerade zufällig betroffenen Gewerkſchaften, ſondern

die geſamte Arbeiterſchaft ſich zur Wehr ſetzen
Die verfaſſungsmäßigen Rechte der Arbeiter-

ſchaft werden mit Füßen getreten, die alten ſchäbigen
Knüppelmethoden der Vorkriegszeit wieder eingeführt. Die Arbei-
ter wollen nicht nur bloß platoniſche Liebeserklärungen für dieReichsverfaſſung an den Berfaſſragstagen, ſondern Reſpektierung

der ſozialen Beſtimmungen dieſer Reichsverfaſſung, vor allem des
Artikels 111, der allen Deutſchen Freizügigkeit zu-
ſichert. Wann wird endlich einmal den Arbeitgebern die Rechts
widrigkeit der Freizügigkeitsunterbindung klargemacht? Wo
bleiben die Staatsanwälte? Wo bleibt vor allem der Reichs-
arbeitsminiſter?

Ende des Streſks in der Rheinſchiffahrt.
Das Deckperſonal der Rheinſchiffahrt des Oberrheins bat in

einer Verſammlung des Verkehrsbundes in Mannheim gegen eine

muß.

Minderheit den Kölner Tarifvertrag angenommen, der eine Lohn-

lage gezwungen, von ihren Piſtolen Gebrauch zu machen, zumal
auch aus einem Hauſe auf ſie geſchoſſen wurde.

Verletzt wurden bei dieſen Kämpfen ein Polizeibeamter durch
Flaſchenwürfe und ein 21jähriger Demonſtrant durch einen Knie-
ſchuß. Mehrere völlig unbeteiligte Privatperſonen wurden von
den Demonſtranten gleichfalls ſchwer mißhandelt.

Zuſammenſtöße japaniſcher
Kriegsſchiffe.

129 Perſonen ertrunken.
Tokto, 25. Auguſt. (WTVB.)

Bei einem nächtlichen Manöver der japaniſchen Flotte rammte
ein Kreuzer einen Torpedobootzerſtörer, der innerhalb 15 Minuten
ſank. 90 Matroſen und 12 Offiziere ertranken. Nur
22 Perſonen von der Torpedoobopotbeſatzung wurden gerettet.

Gleichzeitig ſtieß ein anderer Kreuzer mit einem Torpedoboot-
zerſtörer zuſammen,
kamen.

wodurch 27 Menſchen z Leben

der Freizügigkeit.
Jmmer neue Schifanen.

erhöhung von drei Mark für den Matroſen e und his zum
1. April gilt. Die Arbeit wird am Oberrhein wieder auf-
genommen.

Die Lohnerhöhungen machen 7 bis 10 Prozent aus, die Arbeits
zeit iſt auf der Grundlage des Achtſtundentages geregelt. Die
neuen tariflichen Beſtimmungen ſind zweifellos bedeutend beſſer
als der bisherige Zuſtand.

Die Bauunternehmer lenken ein.
Die Arbeitgeber des Baugewerbes haben ſich in dem Streit um

die Arbeitszeit endlich dazu bequemt, das Haupttarifamt
anzurufen. Jhr Mißerfolg bei den Bemühungen, das Reichs
arbeitsminiſterium zur Einleitung von Schlichtungsverhandlungen
zu zwingen, veranlaßt ſie, dem Miniſterium vorzuwerfen, es habe
mit allen Mitteln verſucht, ſelbſt eine Mehrarbeit für die Saiſon
g vermeiden, die nur einen Ausgleich der ſaiſonmäßig bedingten

inderarbeit im Winter darſtellen würde.
Was die Arbeitgeber dem Arbeitsminiſterium vorwerfen, ge-

reicht dieſem eher zum Lob als zum Tadel; denn die Bau-
konjunktur iſt zurzeit nicht ſchlecht. Wenn auch für den Winter
noch etwas zu tun übrigbleibt, ſo iſt das wirklich kein Unglück.
Der Schrei nach Verlängerung der Arbeitszeit im Baugewerbe iſt
durch nichts gerechtfertigt. Die Arbeitgeber ſollten doch die Kirche
im Dorf laſſen!

Der Schutz der Lanöarbeiterfrauen.
Die internationalen Beſtimmungen.

Der Reichsarbeitsminiſter hat ſeinerzeit den ſozialdemokra-tiſchen Antrag auf Einbeziehung der Pondarbeilerfrauen und
weiblichen Hausangeſtellten in das Geſetz über do Schutz dar
Frauen vor und nach der Niederkunft mit der Begründung
abgelehnt. daß das Waſhingtoner Abkommen, um deſſen Aus-
führung es ſich jetzt handle, die Landwirtſchaft nicht berückſichtigte.
Dieſe Begründung iſt ſachlich anfechtbar.

Vor uns liegen die „Amtlichen Mitteilungen“ des Jnternatio-
nalen Arbeitsamtes vom 19. April 1922, enthaltend die von der
Dritten Jnternationalen Arbeitskonferenz in Genf gefaßten Be-
ſchlüſſe. Einer dieſer Beſchlüſſe ſtellt einen „Vorſchlag, betreffend
den Schutz der in der Landwirtſchaft beſchäftigten Frauen vor und
25 der Niederkunft“ dar. Der Vorſchlag hat folgenden Wort-
aut:

„Daß jedes Mitglied der Jnternationalen Arbeitsorgani-
ſation Maßnahmen treffe, um den Lohnarbeiterin-
nen in land wirtſchaftlichen Betrieben vor und
nach der Niederkunft einen ähnlichen Schutz zu gewähren,
wie er für die in Handel und Gewerbe beſchäftigten
Frauen in dem von der Jnternationalen Arbeitskonferenz in
Waſhington angenommenen Entwurf zu einem Uebereinkommen
vorgeſehen iſt. Dieſe Maßnahmen ſollen das Recht, während
einer beſtimmten Zeit vor und nach der Niederkunft von der
Arbeit fernzubleiben, und den Anſpruch auf eine Unterſtützung

entweder aus öffentlichen Mitteln oder durch eine Verſiche-
rung während dieſer Zeit ſicherſtellen.“
Sollte dem Reichsarbeitsminiſter, der ſich reſſortmäßig um die

Entſcheidungen der Jnternationalen Arbeitskonferenz zu be
kümmern hat, der in Genf zuſtande gekommene Vorſchlag voll-
kommen entgangen ſein? Wir können uns das nicht denken,
weil ſich der Miniſter dadurch in reichlich ſtarker Weiſe bloß-

hätte. Unſere Meinung iſt vielmehr die, daß er die Genfer
ntſcheidung abſichtlich und zu. dem Zwecke unerwähnt gelaſſen

hat, möglichſt wenig Einwandsmöglichkeiten gegen ſeine Ein-
ſtellung zum ſozialdemokratiſchen Antrag zu bieten.

Dem Reichsarbeitsminiſter iſt jedenfalls ein großer Jrrtum
in ſachlicher Beziehung unterlaufen. Damit iſt er im Intereſſeines Anſehens verpflichtet. der Oeffentlichkeit mitzuteilen,

es bei a im Reichstag abgegebenen Erklärung fein Bewenden
haben ſoll.

Arbeitsfkämpfe in Japan
Die Arbeitskämpfe in Japan beginnen allmählich Formen

annehmen, die an die berüchtigten Pinkerton-Methoden er-
innern. So wird zurzeit ein Streik in der Fabrik der Dai
Nippon Spinning Company in Tokio von der Ge-
ſellſchaft mit Hilfe der Polizei geführt. Heftige Zuſammen-
ſtöße zwiſchen den Streikenden und der Polizei waren die
Folge. 600 Frauen werden von der Geſellſchaft innerhalb des
Fabrikgrundſtückes wie Gefangene gehalten, um ihnen jede
Verbindung mit den Streikenden unmöglich zu machen. Die-
jenigen, die ſich mit den Ausſtändigen ſolidariſch erklären, wer
den gewaltſam am Verlaſſen der Arbeitsſtätte gehindert. Die
Fabriktore ſind verbarrikadiert und werden von einer 200
Mann ſtarken, bis an die Zähne bewaffneten Schutz garde
bewacht, die ihrerſeits wieder durch polizeiliche Abſperrung
aller nach dem Betriebe führenden Straßen und Plätze gedeckt
wird. Als die Ausſtändigen in der Nähe der Fabrik eine Ver-
ſammlung zur Beſprechung der Streiklage abzuhalten verſuch-
ten, wurden ſie von der Polizei angegriffen. Vier Mitglie-
der der Streikleitung wurden dabei verhaftet. Auch ein
Demonſtrationszug vor der Fabrik wurde gemeinſchaft-
lich von der Polizei und den Pinkertongarden ausein-
andergeſprengt. Augenblicklich ſtehen annähernd 2000
Arbeiter und Arbeiterinnen im Streik, der ſich gegen die Herab-
ſetzung der in der japaniſchen Textilinduſtrie ohnehin ſchon ſehr
niedrigen Löhne wendet.

Die Allgemeine japaniſche Gewerkſchaftsfederation hat die
Führung des urſprünglich wilden Streiks in die Hand genom-
men und zur Ernährung der faſt ſämtlich mittelloſen sſtän
digen am Sitz der Streikleitung eine Küche eingerichtet.



Kaum irgendein Fall eines „zum Tode Verurteilten“ hat im
Laufe der letzten Jahrzehnte ſo die internationale Preſſe und Oeffent
lichkeit bis in die entfernteſten Zonen und die an ſich abſeits ſtehenden
Kreiſe beſchäftigt und durch erregteſte Kundgebungen in Atem ge
alten wie der Fall Sacco-Vanzetti, der jetzt als klaſſiſcher
uſtizmord das Gerechtigkeitsgefühl aller Welt bis zur Siedetempe-

ratur erhitzt hat. Dadurch wird wieder das a an unſerer alten
ſozialiſtiſchen Forderung wachgerufen und die Forderung wieder
lauter: Fort mit dem Urteil: „Zum Tode verurteilt!“

Aus der Geſchichte der Todesſtrafe.
Wenn auch die von der Wiſſenſchaft vorgebrachten Gründe gegen

die angebliche Wirkſamkeit der Todesſtrafe den deutſchen Reichsrat
nicht veranlaſſen konnten, ſie in das neue Strafgeſetzbuch wieder
übernehmen zu wollen, ſo ſcheint doch dieſes Strafmittel der Todes
ſtrafe in „Kultur“ländern ſelbſt zum Sterben verurteilt zu ſein. Es
i wenig bekannt, daß die frühgeſchichtlichen Zeiten aus moraliſchen
w.e Juſtizgefühlgründen die Todesſtrafe ablehnten. Die erſten
Chriſten lehnten ſie kraß als „Blutvergießen“ ab, und die frühe
Kirche verbot ihren Prieſtern, bei einer Hinrichtung, die als „Sünde“
betrachtet wurde, anweſend zu ſein. Erſt im zwölften Jahrhundert,
als die Kirche ſich willfährig der weltlichen Macht des Jmperialismus
und Kapitalismus auslieferte, um ſchließlich in bewußter Verkennung
der Lehre Chriſti ſelbſt dieſe Machtſtellungen zu erobern, wurde das
anders. Doch auch hier ſcheint immer ein peinliches Gefühl eigener
Blutſchuld ſich bemerkbar gemacht zu haben Ungezählte traten
mutig auf und erhoben, wie Beccaria in Jtalien, ihre Stimme gegen
die angebliche „Heiligkeit“ der früher doch verdammten Todesſtrafe;
Karl V. führte, um jede perſönliche Verantwortung zu verdunkeln,
für Richter und Ausübende der Strafe das Los ein; die Henker
wurden zu Perſönlichkeiten, denen man wie Mördern aus dem Wege

ing und deren Berührung ſchon Verunreinigung erſchien; mant vor dem Hochgericht eine Zeremonie ein, ein ſymboliſches

eſtändnis des Verurteilten vor allem Volk, um ſo alle ld von
Richtern und Henkern abzuwälzen; den Geiſtlichen wurde verboten,
über das Strafmittel ſich kritiſch zu äußern. Die Erkenntnis einer
unmoraliſchen Handlung dämmerte immer mehr, wenn auch ein
Kurioſum! ein Kulturmenſch wie Goethe ſeine Doktorarbeit aus
gerechnet dem Nachweis „der Notwendigkeit der Todesſtrafe“
widmete. Die moderne Zeit räumte mit dieſer Anſicht auf: wenn
auch in Deutſchland allerdings die ſozialiſtiſchen Kreiſe gemeinſam mit
demokratiſchen vergeblich für die Aufhebung der Todesſtrafe
kämpften, ſo gelang dieſe doch in vielen Kulturſtaaten, wie u. a. in
Holland, Norwegen, Schweden, einzelnen Staaten Amerikas u. a.;
weitere moderne Staaten kennen zwar noch geſetzlich die Todesſtrafe,
üben ſie aber prinzipiell nicht mehr aus, wie u. a. Dänemark und
auch ſchon annähernd Preußen. Die ſtatiſtiſch feſtgelegten Erfahrun-
gen Schwedens, Norwegens, Hollands und Dänemarks beweiſen,
daß mit der Abſchaffung der Todesſtrafe tatſächlich die Morde ſel
tener wurden. Die nüchterne Beweiskraft der Zahlen, daß in dieſen
Ländern die kriminaliſtiſche Kurve ſich weiter abwärts bewegte ſtatt
(wie prophezeit) aufwärts und die dadurch erbrachte Widerlegung
der Theorie von der Einſchüchterung durch Todesſtrafe gaben den
Stimmen der Gegner dieſes Strafmittels recht: „Die Abſchaffung des
Mörders beginnt mit der Abſchaffung der Todesſtrafel“

Richtſtätten und Hinrichtung.
Jn alten Zeiten waren die Richtſtätten Arſenale ſadiſtiſcher

Folter- und Mordinſtrumente. Der Goloenſtrick war de
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loſeſte; eiſerne Zangen, Knochenbrechapparaturen und Mechaniken,
Leiber langſam bis zum Herzkrampfmoment auseinanderzuziehen,
Räder und Scheiterhaufen waren die ſchlimmeren, aller Menſchlich-
keit hohnſprechenden. Allmählich erſt wurde der Strick oder ein
Würgapparat (in öſtlichen Ländern) das Uebliche, abgeſehen vom
Henkerſchwert oder Handbeil. Die Hinrichtung fand meiſt im Freien
ſtatt und wurde häufig zu einer Art grauenhaften Volksbeluſtigung,
wie z. B. noch vor 60 Jahren erſt im Kanton Waadt, wo unter An-
weſenheit zehntauſender zu dieſem „Vergnügen“ herbeigeeilten Be-
ſucher bei Jahrmarktsrummel und Hochbetrieb die letzte Enthauptung
ſtattfand. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts noch verzeichnete das
Preußiſche Recht folgende Todesſtrafen: 1. Arkebuſſeren (Er-
ſchießen), 2. Hinrichtung durch das Schwert, 3. durch den Strang,
4. durch das Feuer, 5. durch das Rad von oben hinab oder von unten
hinauf, 6. durch Vierteilung. Die während der franzöſiſchen Revo-
lution vom Konvent eingeführte und nach dem Arzt Guillotin be-
nannte (aber nicht von ihm erfundene!) Guillotine und das auf ihr
baſierende verbeſſerte mechaniſche Fallbeil erſetzte ſeit neuerer Zeit
die obenbenannten Strafmittel. Seit Beſtehen der neuen Straf-
prozeßordnung findet jedenfalls in Deutſchland die Hinrichtung durch
Enthauptung (teils noch durch Handbeil, teils durch Fallbeil) ſtatt,
wie ja die Strafprozeßordnung den Vorgang der Hinrichtung etwas
humaner wenn hier überhaupt von „human“ die Rede ſein
darf! geſtaltet hat. Die Todesſtrafe iſt nur mehr zuläſſig, wenn
nach einem Urteil des Reichsgerichts der Reichspräſident, nach einem
Landesgerichtsurteil die Staatsbehörde erklärt bat, von dem Be

gnadigungsrecht keinen Gebrauch zu machen. Kurz danach wird den
Verurteilten die Hinrichtung angekündigt, die dann umgehend zu
erfolgen hat. Und zwar in einen umſchloſſenen Raum (Befängnis-
b t aweier, G i itemiteſigder. eines
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Staatsanwaltſchaftsbecen, des Gerichtsſchreibers, eines Gefängnis
beamten und von zwölf durch den Gemeindevorſtand als Zeugen
abgeordneten Gemeindemitgliedern. Geiſtlicher und Verteidiger
können zugelaſſen werden. Auch die Leiche, die früher der Anatomie
verfiel, kann jetzt auf Antrag der Angehörigen zur allerdings nur
„einfachen“ Beerdigung freigegeben werden. Jn Oeſterreich wird
wie in Großbritannien noch durch den Strang, in Rußland durch
Erſchießen, im Südoſten durch Erdroſſeln, in Spanien durch die
Garotte (Halseiſen), in den Vereinigten Staaten teils dur Strang,
teils durch den elektriſchen Stuhl, Blauſäure oder die „gas-chamber“,
die Einführung tödlicher Gaſe in die Zelle des meiſt Schlafenden.
Dem zum Tode Verurteilten ſind kleine, W grauſam wirkende
Vergünſtigungen (freieres Bewegen, Spezialwünſche, letzte Beſuche
u. ä.) erlaubt, ſo auch die berühmte „Henkersmahlzeit“, wozu oft noch

ein merkwürdiger i eine gute Zigarre und ein gutes Ge
tränk treten. Jedenfalls Hinge, die das angeblich „Heilige“ und
„Moraliſche“ der Todesſtrafe ad absurdum führen!

Juſtizmord!
Nach dem Geſetz iſt das Töten von Menſchen ein Verbrechen und

verdammenswert, vom Standpunkt des Kulturſtaates aus kulturlos
und beſtialiſch! Verurteilt ein „Kulturſtaat“ einen Menſchen zum
Tode, ſo ſetzt er W damit zu ſeinem eigenen geſchriebenen Geſetz und
ungeſchriebenen Kulturgeſetz in Widerſpruch, begeht er ein Verbrechen
und eine Beſtialität. Kein Verbrecher wird durch Todesſtrafe ge-
beſſert; aber auch kein Staat! Die Wirkung der Todesſtrafe dauert
nur von dem Urteil bis zur Vollſtreckung; im Falle der rfetzung
durch Freiheitsſtrafe aber ſtändig, kann alſo beſſern und ſo „ſühnen“.
Gefährlich und zu verwerfen aber iſt die Todesſtrafe deshalb, weil
ſie niemals klar einen Juſtizmord ausſchließt, wie es ja gerade der
Fall SaccoVanzetti beweiſt. Mit der Vernichtung des Hingerich
teten iſt aber der Verluſt der Perſönlichkeit unwiederbringlich und die
Wiedergutmachung des Juſtizverbrechens (oder Jrrtums!) unmöglich.
Die Möglichkeit des Juſtizirrtums iſt aber häufßg nachgen ür
einen von Denke begangenen Mord ſaß jahrelang ein glücklicherweiſe
zu „lebenslänglich“ begnadigt Geweſener; im Fall Haas war es hart
auf hart gegangen, daß ein Unſchuldiger nicht verurteilt wurde; die
Statiſtik weiſt allein aus Hamburg vier wie ſich ſpäter heraus
ſtellte Hinrichtungen an Unſchuldigen auf unter 18 Hinrichtungen
in 50 Jahren. Weiter iſt nachgewieſen, daß in Deutſchland von
144 Angeklagten, die wie ebenfalls erwieſen wurde e
ihrer Tat ſchwer geiſteskrank waren, 106 für ihre Geiſteskrankheit
zum Tode verurteilt wurden. Von 100 Jrren wurden vom Geri
nur 28 als geiſteskrank erkannt. Die Gefahr des Juſtizmordes un
Juſtizirrtums iſt alſo immer vorhanden! Ob aus Mangel an Beob
achtungs- und Urteilskraft dort und aus politiſchen Gründen (wie
bei Haas bei uns und Sacco-Vanzetti in Amerikal) iſt gleichgültig
der Staat begibt ſich durch die Todesſtrafe in Gefahr, „Mörder“ zu
werden

Das iſt es, daß der Fall Sacco-Vanzetti die ganze Menſchheit,
ſrweit ſie noch moraliſch zu fühlen in der Lage iſt, erregt und empört:
daß gerade hier alles, was gegen die Todesſtrafe als Strafmittel
ſpricht, doppelt und dreifach beweiskräftig ſpricht! Mögen ſo Sacco
und Vanzetti, von Jrrenden und politiſch Haſſenden zum Tode ver
ur und ſieben Jahre lang gequält, mit ihren Leiden ein Gutes
ſt daß ihr Fall, in aller Welt laut geworden, unſeren
K. gegen die Todesſtrafe mit zum endlichen, um der Menſchlich-
fei Gerechtigkeit willen notwendigen Siege verhelfe!
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Der unbeßannte Tod
in Roman in sieben Vagen
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X.

Eine ungewöhnliche Unruhe herrſcht am Morgen auf dem
Superator.

Die Paſſagiere bilden Gruppen, ſammeln ſich zu größeren
Haufen, erregt wird debattiert etwas Schreckliches iſt geſchehen
überall ſind rätſelhafte Erkrankungen in Erſcheinung getreten
in der erſten Kajüte jammert faſſungslos um ihre beiden Kinder
eine ungariſche Baronin, ihr Gatte verſucht ſie zu tröſten und
will ſich ſelbſt zur Haltung zwingen, ein engliſches Ehepaar iſt
erkrankt, zwei Herren von dem amerikaniſchen Bankkonſortium
liegen darnieder. Bedrückt und niedergeſchlagen verſehen Ste
wards und Stewardeſſen ihren Dienſt, auch aus ihrer Mitte hat
man heute morgen vier Männer und ſechs Frauen ins Hoſpital
gebracht. Dimitri Uegejowitſch erſcheint mit ſeinen Bahren-
trägern und will die Kranken aus der erſten Kijütklaſſe abholen,
die ungariſche Baronin will ihre Kinder nicht laſſen, ſie verfällt
in Schreikrämpfe, Herren und Damen der Geſellſchaft eilen herzu
man nimmt Lartei für und wider heftiger Wortwechſel ent
ſpinnt ſich. Der Kapitän wird gerufen, er will ſchlichtend ein
greifen, gibt mit knappen, ernſten Worten Aufklärung ein
Sturm der Empörung bricht los. Elegante Männer vergeſſen
ſich, ſtürmen mit geballten Fäuſten auf den Kapitän. Damen
werden zu kreiſchenden Weibern, Flüche und Verwünſchungen
hallen, Forderungen werden laut die Boote klar man will
das Schiff verlaſſen. Auch in der zweiten Kafütklaſſe ſpielen ſich
furchtbare Szenen ab, vierzehn Erkrankungen, Männer, Frauen,
Kinder. Alles lärmt und ſchreit durcheinander, die Paſſagiere
beſtürmen die Mannſchaften, die achſelzuckend alles mit an
hören, ſie ſind ſelbſt ja auch nicht gefeit gegen den unbeimſichen Zugang zum Hoſpital und zur erſten Kajütklaſſe bewachten.
Würger. der auf dem Schiffe umherſchleicht.

t Sſchrockenen entgegenrtef, ſchien er zu wachſen in ekſtatiſcher Furchr-

ſeine Lage und die der Krankenträger, Urgejowitſch wurde be
reits tätlich angegriffen da mit Stentorſtimme überſchrie der
Mahatma den Lärm.

„Der Jnder.“
„Was will der?“
Alles wich zurück, eine unerklärliche Macht ging aus von dem

hageren, aſketiſchen Mann, deſſen Augen in unheimlichem Feuer
glühten.

„Raſende Toren! Schlaget den Führer und Jhr treibt ſteuer-
los auf dem Meerel! Schlaget den Arzt und Jhr werdet Opfer
der Seuchel Camaratha Botah nennt nur noch wenige Stunden
ſein, aber er warnt euch. Seid ſtark und ſcheuet nicht den Tod,
dem Gewalt gegeben iſt nur noch dieſen Tag und eine Nacht und
noch einen Tag. Das ſaget euch Camaratha Botah, der jetzt von
euch geht. Seine Augen ſehen weder wie eure Augen. Sie
ſehen das Zeichen des Sterbens an den Stirnen derer,, welche
die Zeit dieſer Geburt vollendet, für welche die neue Geburt
beginnt. Und ſeine Augen ſehen das Zeichen an den Stirnen
jener, die da bleiben müſſen und weiter leiden, bis ihre Stunde
gekommen iſt.

Während er mit donnernder Stimme ſeine Worte den Er-

barkeit jetzt ſank er in ſich zuſammen, ein alter, von Leiden
und Kaſteiungen zermürbter Mun;, ein armer buddhbhiſtiſcher
Mönch, er wandte ſich um und ſchlurfte langſam den Gang ent-
lang, zurück in ſeine Kabine.

Stumm und betreten ſtanden die eben noch ſo erregten Paſſa-
giere die Bahrenträger des Urgejowitſch vollbrachten ihr trau-
riges Werk, keine Hand wehrte ihnen, kein Mund fand ein Wort
des Einſpruches. Langſam, ſchwerfällig gingen ſie mit ihren
Laſten hinunter in das Hoſpital, deſſen Bereich niemand von den
Hereingebrachten auf eigenen Füßen verließ laſciate ognt
ſperanzal!

Als Dimitri Urgejowitſch mit ſeiner Todeskarawane die
Hoſpitalzellen erreichte, hörte er auf dem Wege, der zur dritten
Kafütklaſſe führte, einen fürchterlichen Lärm, eine Schlägere'
ſcheint dort ſtattzufinden. Er verließ ſeine Leute und ſtürmte dort-
hinhin, woher das Getümmel tonte, da prügelten ſich Stewards
und Vaſſagiere mit den Matroſen herum, welche als Poſten den

Mit fliegendem Mantel kam der Ruſſe daher,

„Was geht hier vor? Was tobet ihr hier? Störet die Ruhe,
die meine Patienten nötig brauchen!“

„Dann nehmet die Kranken auf, die wir brachten warum
kommet Jhr nicht gleich und ließet uns erſt von den Matroſen
abweiſen

Ein alter graubärtiger Mann hatte aus dem Lärm ihm dieſe
Worte zugeſchrien.

Urgejowitſch brüllte zurück, damit es jeder der Scheltenden
und durcheinander Redenden hören ſollte.

„Jch habe ſoeben erſt die Kranken aus den anderen Kajütklaſſen
geholt, jetzt kommen die euren an die Reihe

Jmmer erſt die anderen, die Reichen. Wir kö i„Jmn t d Wir können hier ver-recken wie das Vieh
„Die anderen waren zuerſt gemeldet, niemand wird bevorzugt.

So nun bringt eure Kranken aber ſchnell, jede Verzögerung
bedeutet Gefahr

„Sie? Doktor, iſt wirklich die Peſt an Bord? Sterben die
Kranken alle?“

z Wir müſſen alle einemal ſterben, die einen früh, die anderen
ſpät

„Das iſt keine Antwort auf unſere Frage. Haben wir eine
Epidemie auf dem Schiffe oder nicht? Ja oder nein?“

Da packte Urgejowitſch eine maßloſe Wut über dies ſinnloſe
Treiben der Leute er ſprang noch drei Schritte vor, mitten unter
die erregte Menge, und ſchrie ſie an:

„Weg mit euch! Weg von mirl Wir haben eine Seuche an
Bord ſchlimmer wie die Peſtl! Nun wie ihr, was euch be
vorſteht

Als wenn ein Blitz zwiſchen die Menſchen gefahren wäre, ſo
wirlten dieſe Worte, kreiſchend, ſchreiend, aufbrüllend prallte der
Haufen zurück, die vorderen riſſen die hinter ihnen Stehenden

zu Boden, eine wahnſinnige Panik bemächtigte ſich der von
Schrecken und Grauen Ueberwältigten. Sie ſtolperten, trampel
ten übereinander fort

Urgejowitſch hatte Luft bekommen. Er ließ die Erkrankten
der dritten Kajütklaſſe holen, ſein Hoſpital war überfüllt, in den
Betten, auf dem Fußboden, in den Gängen lagen die im Fieber
tobenden Todgeweihten und der Ruſſe ging von einem zum

(Fortſetzung folgt.
andern und machte Seruminjektionen.
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